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Nr. 2651



Rettet die BASIS!



Entscheidung in der Werft  Rhodans Häuflein gegen die Heerscharen einer Superintelligenz



Leo Lukas
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Wir schreiben das Jahr 1469 Neuer Galaktischer Zeitrechnung (NGZ)  das entspricht dem Jahr 5056 christlicher Zeitrechnung. Auf eine bislang ungeklärte Art und Weise verschwand das Solsystem mit seinen Planeten sowie allen Bewohnern aus dem bekannten Universum.

Die Heimat der Menschheit wurde in ein eigenes kleines Universum transferiert, wo die Terraner auf seltsame Nachbarn treffen. Die Lage spitzt sich zu, als die Planeten von fremden Raumfahrern besetzt und die Sonne Sol »verhüllt« wird. Seither kämpft die solare Menschheit um ihr Überleben. Von all diesen Entwicklungen weiß Perry Rhodan nichts. Auch ihn hat es in einen fremden Kosmos verschlagen: Mit dem gewaltigen Raumschiff BASIS gelangt er in die Doppelgalaxis Chanda. Dort wird ein bislang unbekanntes Programm in Gang gesetzt, das die BASIS Stück für Stück zerlegt und in zwei autarke flugfähige Kugeln umbaut.

Eine dieser Kugeln ist das geheimnisvolle Multiversum-Okular, hinter dem die Superintelligenz QIN SHI her ist, die auch die Entführung des Solsystems zu verantworten hat. Um das Okular vor ihr zu bewahren, gibt es nur eines zu tun: RETTET DIE BASIS!


Die Hauptpersonen des Romans





Perry Rhodan  Der Aktivatorträger wird gezwungen, um sein Leben zu spielen.

Kaowen  Der Protektor sieht eine Chance, seinen Auftrag endlich zu erfüllen.

Gucky  Der Ilt bekommt es mit überaus gefräßigen Gegnern zu tun.

QIN SHI  Die Superintelligenz greift persönlich an vorderster Front ein.


Hier durch die Schanz und Stadt

Rinnt allzeit frisches Blut.

Dreimal sind schon sechs Jahr,

Als unser Ströme Flut,

Von Leichen fast verstopft,

Sich langsam fort gedrungen.

Doch schweig ich noch von dem,

Was ärger als der Tod,

Was grimmer denn die Pest

Und Glut und Hungersnot 

Dass auch der Seelen Schatz

So vielen abgezwungen.

Andreas Gryphius,

Tränen des Vaterlands





Prolog:

Auswurf



Es geschah so unvermittelt, dass wir zu schreien vergaßen.

Aus der Fülle stürzten wir ins Nichts. Nein, schlimmer: in eine Ödnis, eine Kargheit, an die wir uns vage erinnerten, jedoch nicht mehr ans ungeheure Ausmaß dieser Trostlosigkeit.

Auch fielen wir nicht, obwohl die Schwere uns zu Boden zog. Sondern wir wurden weggestoßen, ausgewürgt, in körperliche Einzelheit gequetscht, in eine ewig lang nicht mehr gewohnte, triste Enge.

Wir fühlten uns betrogen und verschmäht; herabgestuft, zurückgeworfen in die alten, plumpen, steifen Leiber. Zwar erkannten wir sie wieder  und uns in ihnen.

Aber diese Unbeholfenheit!

Dieses grässliche, schlaffe, schlappe Phlegma, physisch wie psychisch: Träge, tranig schleppten Glieder und Gedanken sich dahin.

Bleierne Zeit. Armseliger Raum, verknappt auf bloß drei Dimensionen ...

Zur Mühsal der Bewegung aus eigener Muskel- und Willenskraft kam die furchtbare, kaum zu ertragende Einsamkeit.

Als unzählbar viele waren wir eins gewesen. Nun mussten wir, völlig unvorbereitet, jäh getrennt, als wenige bestehen  in einer eingeschränkten Umwelt, der wir längst entwöhnt waren.

Den Auswurfschock zu überwinden fiel nicht leicht. Wir litten unter einem Verlust, so gigantisch, dass wir nicht mehr wussten, was wir überhaupt verloren hatten.

Nur eine Ahnung war geblieben von unstillbarer Sehnsucht nach Vollkommenheit.
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Und Wut.

Und Hass auf Unbekannt. Wer immer Schuld an dieser Scheidung, dieser Krise hatte, sollte alsbald dafür büßen!

An diesem Schwur richteten wir uns auf. Allmählich schüttelten wir die Lähmung ab. Noch während der Verstofflichung versuchten wir instinktiv, beisammenzubleiben. Um einander gegenseitig zu kräftigen. Um eine neue, kleinere mentale Einheit zu bilden, mochte sie auch lächerlich gering ausfallen im Vergleich zum Großen, Ganzen, aus dem wir verstoßen worden waren.

Nicht einmal das gelang. Unaufhaltsam setzte sich die Aufspaltung fort. Zu verschieden waren wir, zu gegensätzlich unsere Vorgeschichten, zu individuell die ererbten und anerzogenen Eigenschaften.

Die ausgleichende, schlichtende, uns in tröstlich strenge Ordnung zwingende Autorität fehlte. Oh, wie wir sie vermissten!

An den Nachhall, den verblassenden Abglanz dieser Herrlichkeit klammerten wir uns, verzweifelt ringend um Bestand  und konnten doch nicht verhindern, dass wir weiter und weiter auseinanderdrifteten. Die Einheit, ohnehin nur eine Parodie der früheren Gesamtheit, zerbrach, ehe sie sich hätte festigen können.

Das Wir zerfiel zusehends in ich und ich und ich.
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Namen drängten sich auf, Rangbezeichnungen, Funktionsumschreibungen.

Sie brachten etwas mehr Klarheit, gewiss, erkennbare Linien, Konturen im diffusen Schattendunkel. Zugleich separierten sie uns und entfremdeten uns voneinander.

Da waren die Rokasto Ndeddo; die schwarze Horde, das geile, unersättliche Gewimmel der Vorkoster. Ihre Mittelbeine trommelten auf den Chitinpanzern, »ratt-tatt-tatt, ratt-tatt-tatt!«

Die Mandibeln klickten dazu, den uralten Marschrhythmus synkopierend. Lang würden sie nicht mehr zu halten sein, die Zibanitu, Chelai, Gish-rin und wie sie alle hießen. Sie wollten ausschwärmen, wuchernd sich vermehren, ausbeuten, was ihren Weg kreuzte.

Da waren weiterhin die Aufschneider, das fadenscheinige, rötlich lumineszierende Gezücht der Phölser Fileure. Sie verstanden sich als loyal, unserer Gemeinschaft zugehörig und verpflichtet. Trotzdem war jede Hoffnung auf tief greifende Harmonie vergeblich, sobald sie sich ihres Erbes besannen.

Denn schon vor Urzeiten hatten die Phölypaminos das Geschäft der Entzweiung betrieben. Eine kurze Berührung im Vorbeifliegen genügte, dass sich Freund gegen Freund wandte, Sohn gegen Vater, Mann gegen Frau.

Während sich Horde und Schwarm formierten, entstand an der anderen Flanke der Oikolamppas, die Metamaschine der Abschmecker. Eifrig schraubten die Beinernen daran herum, fügten immer noch einen Spieß und noch eine Klinge und noch ein Sägeblatt hinzu.

Nachzehrer, Draugar, Grachtkälber und Aufhocker gesellten sich zu ihnen, fahle Schemen von vielfältiger Gestalt, manche stählern hart und manche obszön schwabbelig, doch allesamt Stiefbrüder in Blutdurst und Mordlust. Sie würden im wahrsten Wortsinn über Leichen gehen. So viel stand fest.

Disziplin war allerdings nicht die Stärke der bisher Aufgezählten.

Aber zum Glück gab es außerdem noch die Anrichter: mich und meine Königin.
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»Schichtmeister, walte deines Amtes!«, befahl Kand'ak Sarshaktin.

Ich verzichtete darauf, über die widrigen Bedingungen zu klagen. Meine Königin wusste ebenso gut wie ich, dass an eine vernünftige, den strengen Gesetzen der Iunetischen Kriegslogik gehorchende Schichtung nicht zu denken war.

Wie sollte ich einer Ansammlung von Völkern und Funktionsträgern, die in dieser Form noch nie Seite an Seite gekämpft hatten, Struktur verleihen? In meinem gewiss lückenhaften Gedächtnis fand ich keinen Präzedenzfall, auf den ich hätte aufbauen können.

Sowieso war ich, wie wir alle, schrecklich desorientiert. Wenn ich etwas wusste, dann dass ich zu wenig wusste: über die Umgebung, in die es uns verschlagen hatte, über unseren Auftrag ...

Wir hatten doch einen Auftrag, oder etwa nicht? Sonst wäre die Qual der Auswerfung sinnlos gewesen.

Oder handelte es sich um eine Bestrafung? Hatten wir gefrevelt? Gegen ... wen?

Ich erinnerte mich nicht. Eine Umschau über die rapide schwächer werdende Mentalverbindung ergab, dass die anderen gleichermaßen im Dunkeln tappten.

Gemeinsam waren uns die Wut und der Hass, die Sehnsucht und die Gier. Wonach? Nach Rehabilitation.

Nach Begnadigung. Nach Wiederaufnahme in die Allheit. Darauf konnten wir uns einigen, trotz der Unterschiede: Wir alle wollten zurück, wollten so schnell wie möglich heimkehren unter den Schutzmantel von ...

QIN SHI!
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Als habe sich eine Schleuse geöffnet, flossen mir weitere Kenntnisse zu.

Nach wie vor handelte es sich bloß um Stückwerk, rudimentär und nackt, eines umfassenden Verständnisses ermangelnd. Gleichwohl sah ich mich nun in die Lage versetzt, meine Aufgabe in Angriff zu nehmen.

Als Schablone benutzte ich die traditionelle Ämterverteilung am Königshof der Iuneti. Analog zu den Erzämtern Mundschenk, Truchsess, Kämmerer und Marschall berief ich je einen provisorischen Knechthuter:

Allkorruptor für die Vorkoster.

Alldivisor für die Aufschneider.

Allobliterator für die Abschmecker.

Die Titel waren frei erfunden und ungenau definiert, ärgerlich skizzenhaft, schwammig und unvollkommen wie alles auf dieser niedrigen Existenzebene. Aber sie erfüllten einigermaßen ihren Zweck, also musste ich damit leben lernen.

Zum Allfactor der Anrichter erklärte ich mich selbst. Wer sonst sollte als ausführendes Organ der Kriegsherrin fungieren? Ich hatte, so weit ich zurückdenken konnte, immer schon als die rechten Hände meiner Königin gedient.

»Wohlgetan, Schichtmeister«, spendete mir Kand'ak Sarshaktin Lob. »Nun spute dich, den nächsten Schritt zu setzen.«

Dass die Zeit drängte, merkte ich ebenfalls. Obwohl wir beide unsere Kräfte vereinten, würden diese nicht genügen, um die eben etablierte Ordnung dauerhaft aufrechtzuerhalten.

Nach wie vor strebte auseinander, was eigentlich zusammengehörte. Ich konnte bestenfalls den Schaden begrenzen und der Gier eine Richtung verleihen  indem ich ein gemeinsames Ziel formulierte, das sich getrennt erreichen ließ.
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Es gab nur eine Chance, der ekelhaft kümmerlichen Hölle, in die wir verbannt worden waren, wieder zu entfliehen: QIN SHI musste uns erneut in sich aufnehmen.

Wir alle spürten die machtvolle Präsenz der Superintelligenz. Aber sie kommunizierte nicht mit uns. Sie war da, zeigte sich jedoch unzugänglich, verschlossen, gänzlich uninteressiert.

Weil wir gefehlt und uns ihrer nicht länger würdig erwiesen hatten? Oder weil sie ihre Konzentration auf wichtigere Dinge richten musste?

Oder vielleicht, weil QIN SHI sich von uns einen wesentlichen Beitrag zur Lösung der aktuellen Probleme erwartete?

Dies erschien mir die wahrscheinlichste Erklärung: Wir sollten unsere Schwäche überwinden, aus eigener Kraft, und damit auch das große Ganze stärken!

Als ich an diesem Punkt meiner Überlegungen angekommen war, teilte ich sie mit der Königin und den anderen Knechthutern.

»Ihr habt den Allfactor, euren Schichtmeister, vernommen«, formulierte Kand'ak Sarshaktin einen abschließenden Appell. »Lasst eure kampfeswütigen Truppen ausschwärmen, doch bewahrt die Kontrolle. Lenkt die allgemeine Lüsternheit auf herausragende, wahrhaft ertragreiche Ziele. Nicht die Menge, sondern die Qualität der Trophäen zählt. Und nun gehet hin, bringet Krieg und machet reiche Beute für QIN SHI!«

So geschah es. Unter meiner Anleitung bündelten wir zum vorerst letzten Mal sämtliche verfügbaren Energien.

Mit einem gewaltigen Schlag zersprengten wir uns in vier verschiedene Richtungen. Den Trennungsschmerz, so grauenhaft er war, nahmen wir in Kauf, um ein paramentales Fangnetz aufspannen zu können.

Unser Opfer wurde belohnt.


1.

Unheil im Anzug

18. November 1469 NGZ, 20.53 Uhr



Man nannte Perry Rhodan nicht umsonst einen Sofortumschalter.

Seine Begleiter waren sichtlich gezeichnet von den Erlebnissen der vergangenen Minuten. Vor ihren Augen war gerade Samburi Yura, eine leibhaftige Beauftragte der Kosmokraten, gestorben!

Offenbar hatte sie QIN SHIS Erscheinen nicht verkraftet. Einen Arm nach Rhodan ausgestreckt, hatte die schlanke Frau mit den riesengroßen schwarzen Augen, die an den bodenlosen Abgrund eines Zeitbrunnens erinnerten, ein letztes Wort geflüstert: »Anaree ...«

Dann war ihr Körper zerfallen, buchstäblich zerflossen  ein erschütternder, albtraumhafter Anblick, der nicht leicht zu vergessen sein würde.

Neben den Überresten, einer Lache aus amorpher Biomasse, kniete Nemo Partijan, um Fassung ringend. In einer beinahe anklagend wirkenden Geste hielt er Rhodan entgegen, was er aus der formlosen Masse geborgen hatte.

Auf der Handfläche von Partijans SERUN-Handschuh lag ein etwa eineinhalb Zentimeter durchmessender, blauweiß funkelnder, reich facettierter Kristall.

Ein Sternjuwel, glaubte Rhodan zu wissen. Genauer: ein Sternsaphir.

Zumindest entsprach der Edelstein haargenau Atlans Beschreibungen. Der Arkonide hatte mit solchen hyperkristallinen Kraftballungen, die eine interaktive Verbindung zum Kosmischen Informationspool knüpfen konnten, bereits zu tun gehabt.

»Samburi Yuras Vermächtnis?«, fragte der Hyperphysiker mit belegter Stimme, die Augen weit aufgerissen.

»Möglich.« Rhodan nahm ihm den Sternsaphir aus der Hand. »Damit beschäftigen wir uns später eingehend. Widme dich zuerst den biologischen Resten.«

»Aber das ist nicht mein Fachgebiet ...«

»Egal. Benutz deine Analysegeräte. Vielleicht erhalten wir weitere Aufschlüsse. Keine Widerrede, mach schon, bevor sie sich unwiederbringlich verflüchtigen!«

Partijan gab sich einen Ruck und ging gehorsam an die Arbeit. Perry Rhodan steckte den Kristall ein, wobei er in sich lauschte. Aber vom Anzug der Universen, den er über dem SERUN trug, kam keinerlei Reaktion.

Er blickte sich um. Gucky lag nach wie vor zusammengekrümmt am Boden. Der Ilt war in Ohnmacht gefallen, als QIN SHI sein Gesicht gezeigt hatte, und hatte seither das Bewusstsein noch nicht wiedererlangt.

Die kurzzeitige, furchterregende, grausame mentale Präsenz der Superintelligenz schien auch in Ennerhahl nachzuklingen. Der an die zwei Meter große, muskulöse Humanoide, dessen Proportionen einem zeitlosen männlichen Schönheitsideal recht nahekamen, wirkte wie vor den Kopf geschlagen.

Für gewöhnlich bewegte er sich beeindruckend geschmeidig. Nun aber stand Ennerhahl, der sich so gern geheimnisvoll, überlegen und unantastbar gab, stocksteif wie eine Schaufensterpuppe. Die Lider waren zugeklappt. Nichts regte sich in dem ebenmäßigen, pechschwarz glänzenden Gesicht.

Der Vierte im Raum, Raphael, erweckte ebenfalls einen weggetretenen, geistesabwesenden Eindruck. Das Formenergie-Geschöpf, seinerzeit von NATHAN, dem lunaren Großrechner, auf Anweisung von ES erschaffen, verharrte mitten im Schritt, wie eingefroren, den vorderen Fuß leicht angehoben.

In diesem Augenblick erklang Alarm.
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Als wäre ein Bann von ihm abgefallen, schlug Ennerhahl die Augen auf, drehte sich mit einer fließenden Bewegung zu Raphael und fuhr ihn an: »Was ist los?«

Das Kunstwesen setzte fast gemächlich den Fuß auf. »Ich erhielt soeben die Mitteilung, dass die Phanes-Schaltung in die nächste Phase eingetreten ist.«

»Und das bedeutet?«

Er rief Holos auf. Aus den zahlreichen Fragmenten des riesigen Trägerraumschiffs waren endgültig zwei kugelförmige Objekte geworden; das größere durchmaß laut Einblendung 12,6 Kilometer, das kleinere 5,9 Kilometer.

Um Details scherte Perry Rhodan sich momentan nicht. Ihm war etwas Wichtigeres aufgefallen: »Der Energieschirm ist erloschen!«

Zuvor hatte eine undurchdringliche, bläulich leuchtende Schutzschirmsphäre von dreißig Kilometern Durchmesser die zwei neu entstandenen BASIS-Elemente eingehüllt.

»Das entspricht der plangemäßen Ausführung der Konfiguration Phanes«, sagte Raphael ungerührt. »Beide Kugelteile verfügen über eine autarke Basisenergieversorgung. Diese ist bereits angelaufen und gestattet ihnen, sich jeweils mit einem eigenen Paratronschirm zu schützen.«

Die kleinere Kugelzelle, in der sich Rhodan und seine Gefährten befanden, sollte später das Multiversum-Okular in der großen Kugel energetisch speisen. Bei einer früheren Gelegenheit hatte Raphael erläutert, dass beide Elemente autonom konzipiert worden waren, damit der Energieerzeuger-Teil, falls zur Hyperraum-Zapfung nötig, seine Position verändern konnte.

»Werden konventionelle Paratrons ausreichen?« Sorgenvoll dachte Rhodan an die Versuche der Gegenseite, in die BASIS einzudringen.

»Derzeit finden keine Angriffe statt. Aber selbst wenn die violetten Transitblasen wieder in rascher Folge entlang der Schirmoberflächen entstehen und vergehen, müssten die Paratronschirme den Transitadern eine Weile standhalten.«

»›Müssten‹, aha. Und was genau verstehst du unter ›eine Weile‹?«, fragte Ennerhahl spitz.

Raphael ging nicht darauf ein, sondern ließ zusätzliche Holos projizieren. »Noch immer herrschen in der und um die Werft APERAS KOKKAIA chaotische Zustände«, kommentierte er emotionslos. »Was eure Flucht mit Samburi Yura aus dem weitgehend zerstörten Bereich wohl begünstigt hat. Auch die Ankunft von QIN SHI dürfte das Ihre zur Verwirrung beigetragen haben.«

Ennerhahl warf den Kopf mit der schwarzen, bis zu den Schultern reichenden Haarmähne zurück. »Ich werde meiner Lichtzelle für alle Fälle den Befehl erteilen, den Standort zu wechseln und an ›unserer‹ Kugel anzudocken.«

»Das kann nicht schaden«, pflichtete Rhodan ihm bei. Zu Raphael sagte er: »Liegen dir signifikante Messergebnisse aus der Werft vor?«

»Allerdings.« Zahlenkolonnen erschienen. »Zahlreiche Aggregate, Energiespeicher und dergleichen sind beschädigt oder in Gefahr zu übersteuern. Einige stehen knapp vor der Explosion. Die Auswirkungen könnten fatal sein.«

»APERAS KOKKAIA droht die Vernichtung?«

Das Kunstwesen bejahte.

»So oder so bleibt uns also nicht mehr viel Zeit«, stellte Perry Rhodan fest. »Nemo, wie sieht es bei dir aus?«

»Ich will mich nicht zu weit aus dem Fenster lehnen, aber ich glaube, ich habe da etwas Sensationelles entdeckt.«
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»Bitte in Kurzfassung«, sagte Rhodan. »Erspar uns Fachausdrücke und aktuell nicht relevante Hypothesen, ja?«

»Wenn's sein muss.« Der Wissenschaftler verzog die Lippen zu einem Schmollmund. »Obwohl euch da einiges entgeht.  Je nun, die Zellzusammensetzung von Samburi Yuras kärglichen Überresten wirkt sonderbar instabil.«

»Inwiefern?«

»Fast so, als habe es sich nicht um eine natürlich, nach herkömmlicher biologischer Weise entstandene Person gehandelt, sondern eher um eine Art Androidin oder Ähnliches.«

»Willst du damit zu verstehen geben, wir hätten nicht die echte Samburi Yura befreit?«

»Nein. Ich meine, ja. Mit einer Wahrscheinlichkeit von circa dreiundsiebzig Prozent war die Gefangene vielmehr eine, wie soll ich das simpel ausdrücken ... sagen wir, ›Pseudo-Enthonin‹. Eine Vorstufe oder Nachbildung, was immer. Das war's auch schon, eine exaktere Analyse gibt meine Gerätschaft nicht her.«

»Trotzdem danke, Nemo!«
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Die erwähnte Beobachtung deckt sich mit meiner Beurteilung, meldete sich überraschend der Anzug der Universen. Jene gerettete, dann jedoch einer galoppierenden Altersschwäche erlegene Frau war nicht die Person, für die ich letzten Endes bestimmt bin. Sie hatte lediglich eine sehr große Ähnlichkeit mit ihr.

Elektrisiert wartete Rhodan auf weitere Eröffnungen. Aber die telepathische Stimme fügte kein Sterbenswörtchen mehr hinzu, sondern ließ ihn mit seinen Spekulationen allein.

Sollte das heißen, dass der Anzug der Universen ursprünglich für Samburi Yura bestimmt gewesen war? Aber wer hatte ihn hergestellt, fragte sich Perry, und wie war der Anzug an Bord der BASIS gekommen?

Wer zeichnete dafür verantwortlich: ES  oder Delorian?

Raphael hatte behauptet, Rhodans Sohn Delorian nicht zu kennen. Das war vor etwa einer Stunde gewesen und hatte alle Anwesenden reichlich verblüfft. Raphael, ein Geschöpf von ES, kannte den Chronisten der Superintelligenz nicht?

Andererseits besaß Raphael auch keine Informationen darüber, wer das Thanatos-Programm aktiviert hatte, das der Konfiguration Phanes zugrunde lag. ES selbst hatte vorgegeben, sich ebenfalls nicht an Delorian zu erinnern; dieser wiederum verstand sich nach eigener Aussage nicht länger als Chronist ...

Was wurde hier gespielt?

Gemäß den neuesten Erkenntnissen musste man davon ausgehen, dass Perry Rhodans Sohn höchst eigene Pläne verfolgte. Vieles deutete darauf hin, dass er sowohl ES als auch Raphael manipuliert hatte.

War Delorian für die Blockade des Grauen Raums verantwortlich? Eventuell sogar schon für dessen Einbau in die BASIS?

Durch die Aktivitäten von QIN SHI, mutmaßlich eine negative Superintelligenz, schien Delorian in Zugzwang geraten zu sein. Er hatte die Werft APERAS KOKKAIA ausspioniert und dabei erfahren, dass QIN SHI im Begriff war, sich die BASIS anzueignen. Um deren Entführung zu unterbinden, löste Delorian das Thanatos-Programm aus; vorzeitig und doch nicht früh genug ...

Rhodans Gedanken drohten abzugleiten, vom Hundertsten ins Tausendste zu geraten, Gegenwart und Vergangenheit zu vermischen. Er sollte sich besser aufs Naheliegende konzentrieren.

Der mentale Druck, der von QIN SHI ausging, war nach wie vor präsent. Die Entität hatte die Werft passiert, sich allen darin gezeigt und war weitergezogen. Nun verweilte sie irgendwo in der Nähe, anscheinend inaktiv, jedoch unterschwellig spürbar.

Ein leises Stöhnen erklang. Es kam von Gucky. Der Ilt erwachte!

Ehe Perry Rhodan zu ihm eilen konnte, zeigte ein akustisches Signal an, dass ein dringender Funkspruch von MIKRU-JON eintraf.
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»Wir haben an das kleinere Kugelelement angedockt«, meldete der Bordrechner.

Rhodans Obeliskenraumer parkte in einem Hangar von Ennerhahls modifizierter, auf einen Durchmesser von 500 Metern ausgedehnter Lichtzelle.

»Gut. Sind die Paratronschirme um die Schiffskörper mittlerweile errichtet?«

»Ja. Im näheren Umfeld ist alles ruhig. Die Gegenseite unternimmt derzeit keine Anstrengungen, die Schirme durch den Einsatz von Transitparketts zu perforieren.«

»Es könnte sich um die Ruhe vor dem Sturm handeln. Bleibt wachsam und fluchtbereit.«

»Versteht sich. Wann kommst du zurück an Bord?«

»Demnächst. Ich möchte erst abwarten, bis Gucky wieder bei Sinnen ist.« Möglicherweise hatte der Mausbiber beim Kontakt mit QIN SHI das eine oder andere wertvolle Detail aufgeschnappt. »Und ob Raphael Informationen erhält, wie es mit dem Plan Phanes weitergehen soll.«

Das Formenergie-Geschöpf war als Kommandant der großen BASIS-Kugel vorgesehen, in der sich das Multiversum-Okular befand. Noch konnte Raphael im Energieversorgungs-Element bleiben, da eine direkte Verbindung zwischen den beiden Teilen bestand. Diese würde jedoch, hatte er angekündigt, bald zusammenbrechen.

Laut Raphael lag ein weiterer Grund für die Zweiteilung darin, dass es in der großen Kugel, sobald das Multiversum-Okular seine Arbeit aufnahm, zu Strangeness-Phänomenen kommen würde. Selbst Rhodan oder Ennerhahl könnten diese Nebenwirkungen nicht einfach so wegstecken, sondern wären von massiver Desorientierung betroffen. Deshalb waren die Unterkünfte und sonstigen Mannschaftsräume in der kleineren Kugelzelle eingebaut worden.

Aus dem Augenwinkel sah Rhodan, dass Guckys Körper sich wie unter Krämpfen wand. »Ich muss mich jetzt um den Kleinen kümmern.«

»Da ist noch etwas.«

»Nämlich?«

»Ein unerklärlicher Vorfall.« Die Bassstimme des Bordrechners von MIKRU-JON klang beinahe kleinlaut, als rücke sie nur widerwillig mit der Wahrheit heraus. »Rynol Cog-Láar und Quistus halten sich nicht mehr in ihren Quartieren auf.«

»Was?«

»Auch nirgendwo sonst an Bord.«

»Bist du sicher?«

»Ich bin das Schiff, mir kann im Inneren nichts und niemand entgehen. Aber von den beiden fehlt jede Spur. Sie sind aus MIKRU-JON verschwunden.«

»Wie ist das möglich?« Perrys Gedanken überschlugen sich. »Ich meine, angesichts der mehrfachen Abschirmungen und Barrieren  keiner sollte rein- oder rauskönnen, oder?«

»Dennoch fehlen der Iothone und der Báalol-Musiker. Nicht, dass jemand seine ständige Klimperei vermissen würde ...«

»Dies ist nicht die Zeit für Scherze. Gibt es irgendeinen Hinweis darauf, was den beiden zugestoßen sein könnte?«

Schräg hinter Rhodan ertönte ein pfeifendes Röcheln. »QIN SHI«, stieß Gucky aus, halb erstickt, kaum verständlich. »QIN SHI!«


2.

Instabilitäten

Andernorts, zur selben Zeit



Sirenen jaulten durch die Hauptleitzentrale der Werft APERAS KOKKAIA.

Nur mit Mühe schaffte es Lywena, der das Kommando innehatte, solange Kaowen die Zerstörungszone begutachtete, den Überblick zu bewahren. Techniker, Wissenschafter, Soldaten und andere Spezialisten brüllten durcheinander. Verzweifelt versuchten Xylthen und Badakk-Siebenerbündel, Ordnung in das Chaos zu bringen, das durch QIN SHIS unvermitteltes Erscheinen noch gesteigert worden war.

Lywena schauderte. Die Superintelligenz hatte jedem Einzelnen, auch ihm, das Gesicht gezeigt.

Er war zum ersten Mal in den Genuss dieser Erfahrung gekommen. Minuten danach schlotterten ihm immer noch die Beine.

Sein eigenes Gesicht hatte sich reliefartig aus einer Wand gewölbt! Riesenhaft vergrößert und irgendwie charismatischer, doch unverkennbar. Perfekt nachgebildet in jeder Einzelheit, bis hin zur Tätowierung über dem rechten Stirnwulst, die den Anschein erwecken sollte, das Auge könne in alle Richtungen zugleich schauen.

Was QIN SHI zweifellos tatsächlich vermochte, im Unterschied zu Lywena ... Sein Gesicht, benutzt von der Superintelligenz, hatte ungleich markanter, bestimmter gewirkt, zugleich schmerzlüsterner und unbarmherziger.

Ihm war es vorgekommen, als erkenne er in den Augen überdies ein Flackern von Irresein. Aber wahrscheinlich hatte sich darin nur seine eigene Unsicherheit gespiegelt.

»Träumst du, Adjutant?«

Ertappt fuhr Lywena herum. »Ich bitte um Vergebung, Protektor Kaowen, dass ich deine Ankunft nicht bemerkt habe.«

Der Oberkommandant, der wohl wie meist über ein Transitparkett in die Zentrale gelangt war, klopfte ihm auf die Schulter. »Schon gut, wir stehen alle noch unter dem Eindruck der Begegnung mit QIN SHI.«

Spätestens in diesem Moment war Lywena hellwach, ja im höchsten Alarmzustand. Solch amikales Verhalten legte der Protektor gewöhnlich nur an den Tag, wenn er das zukünftige Ziel einer harten Disziplinierung in Sicherheit wiegen wollte. »Wü... wünschst du einen Statusbericht?«

Kaowen vollführte eine knappe, zustimmende Handbewegung. Das entsprach schon eher seinem Stil, er war kein Freund unnötiger Worte.

Der bullige Protektor der QIN-SHI-Garde, dem man seine Nahkampfstärke ansah, trug die übliche einteilige, eng anliegende Uniform. Deren tiefschwarze Farbe kontrastierte mit der hellen Haut des vollkommen haarlosen Kopfes. Kaowen lächelte ermunternd; aber seine schwarzbraunen Augen lächelten nicht mit.

»Die Lage in der Werft«, begann Lywena, »stellt sich uns ernster dar als noch vor Kurzem angenommen.«



*



APERAS KOKKAIA, der Ort des Wandels, war eine gigantische Hohlkugel mit einem Innendurchmesser von 133 Kilometern.

Durch die Detonation des aus der Anomalie im Zentrum hervorgekommenen Gebildes, das Kaowen als »Sonnenbombe« bezeichnet hatte, waren mehrere Sektoren der Werftinnenseite schwer beschädigt worden. Restenergien der Urgewalten, vergleichbar mit dem Aufriss einer extrem starken Strukturbombe, hatten die schützenden, formenergetischen Wolken rings um die Anomalie glatt durchstoßen.

Zwar war die acht Kilometer dicke Außenschale an keiner Stelle völlig durchbrochen worden, doch über eine viele Quadratkilometer große Fläche aufgerissen und Tausende Meter tief zerstört. Sämtliche Energiekuppeln über den 44 kreisrunden, je 39 Kilometer durchmessenden Öffnungen waren ausgefallen; sie hatten bislang nicht wieder errichtet werden können.

»Dank der automatischen Notschaltungen ist es gelungen, die Ausbreitung von Bränden zu verhindern und erste Schäden zu beheben«, sagte Lywena. »Mit Traktorstrahlen, Kraft- und Prallfeldern schotten die von dir zusätzlich hinbeorderten Raumschiffe die unversehrten Bereiche so gut wie möglich ab. Trotzdem kommt es immer wieder zu Sekundärexplosionen.«

»Wir kriegen die Situation nicht in den Griff.« Das war eine Feststellung, bar jeder Anklage.

Abermals vermeinte Lywena, seinen Oberbefehlshaber nicht wiederzuerkennen. Täuschte Kaowen Solidarität mit den Untergebenen vor, oder hatte sich wirklich sein Charakter verändert, seit sein Bewusstsein in einen neuen Klonkörper gewechselt war?

»Überlastete Aggregate, die Fehlfunktionen zeigten, mussten zur Sicherheit stillgelegt werden. Selbstverständlich sind alle wichtigen Systeme mehrfach redundant ausgeführt. Ungeachtet dessen summieren sich die Störfälle, schaukeln sich immer weiter auf, und die Verwüstungen breiten sich trotz unserer Aktivitäten aus. Wer hätte auch mit einem derart durchschlagenden Angriff von innen gerechnet?«

»Jeder vorausdenkende Baumeister«, knurrte Kaowen, »der genau im Mittelpunkt eines solchen Riesengebildes eine Ferntransport-Einrichtung installiert? Aber diese Kritik steht uns nicht zu und kommt sowieso zu spät. Weiter!«

»Inzwischen ist sogar die Stabilität der Werfthülle gefährdet.«

Auf Kaowens Stirn bildeten sich drei tiefe Falten. Er bewegte die Lippen, lautlos, jedoch konnte man unschwer einen geharnischten Fluch ablesen.

»Damit nicht genug: Die Anomalie stößt noch immer Energieeruptionen aus und pulsiert wieder schneller, fast schon wie irrwitzig. Sie zieht sich bis zu einem Durchmesser von drei Kilometern zusammen, während die größte bisherige Ausdehnung ein Maximum von nahezu siebenunddreißig Kilometern erreicht hat, Tendenz weiter steigend. Die golden und bernsteinfarben flimmernden Wolken, die die Anomalie umgeben, rotieren nun rasend schnell.«

Kaowen ballte die Finger der rechten Hand zur Faust. »Ich fürchte, es ist höchste Zeit für eine Krisensitzung.«



*



Der Protektor begab sich mit den leitenden Werftingenieuren, überwiegend Badakk, in einen angrenzenden Besprechungsraum. Lywena wurde nicht dazu eingeladen. Er musste die Stellung halten.

Ha! Wenn das so einfach gewesen wäre!

Er war Raumsoldat, Adjutant eines Heerführers, kein Technikspezialist. Schon mit den xylthischen Wissenschaftlern konnte er sich nur mangelhaft verständigen, ganz zu schweigen von den Angehörigen des überaus eigentümlichen Badakk-Volkes.

Angeblich standen sie schon sehr lange im Dienst von QIN SHI, weshalb die Superintelligenz ihnen eine gewisse Selbstständigkeit gewährte. Umso schwieriger und nervenaufreibender war der Umgang mit ihnen.

Badakk hatten die Gestalt schlanker, knapp eineinhalb Meter hoher Zylinder. Die lederartige, elfenbeinweiße, sehr feste und mäßig flexible Haut ersparte ihnen ein Knochengerüst. Sie konnten ihre Körper durchaus biegen, jedoch nur bis zu einem gewissen Grad.

Lywena hatte sich mehr als einmal ausgemalt, wie es wäre, einen der eingebildeten Wichte so weit abzuknicken, dass er aufplatzte wie eine Graupelmettwurst. Aber diese Wunschvorstellung behielt er wohlweislich für sich.

Die Badakk bewegten sich auf winzigen Pseudopodien fort. Bei Bedarf bildeten sie bis zu vier Arme mit je vier kurzen Greifspitzen aus.

Damit konnten sie feinmotorische Arbeiten verrichten; oder sich kratzen, was sie leider häufig und genüsslich taten. Das dabei entstehende unangenehme Geräusch reizte Lywena regelmäßig zur Weißglut.

Einen Kopf gab es nicht, nur eine Art Zylinderdeckel von sattlila Farbe, deren primitive Intensität jedem modebewussten Xylthen in den Augen wehtat. Davon ragten zahlreiche schwenkbare Stacheln, Stiele und Röhren auf, die diverse, zu einem guten Teil unbekannte Sinnesorgane trugen.

Besonders abstoßend fand Lywena, dass die bleichen Wurstwesen am liebsten als Bündel auftraten. Einer stand dann in der Mitte, sechs weitere kuschelten sich rundherum an ihn, zur Vervollständigung des Badakkdajan, wie sie die so formierte Siebenergruppe nannten.

Im Bündel kommunizierten sie intern über dünne, zusammengekoppelte Neuronalstränge. Man musste ihnen zugutehalten, dass sich dabei erstaunliche Datenspeicher- und Rechnerkapazitäten ergaben.

Die Badakk wurden nicht müde zu prahlen, dass sie noch auf kein Volk getroffen wären, dessen organische Gehirne, wie und in welcher Anzahl auch kombiniert, eine ähnliche Leistungsfähigkeit zustande brachten. Dies gelte bei technischen Problemstellungen ebenso wie beim Einschätzen von Situationen und sogar für taktisches Verhalten.

Für Lywena, der zutiefst an die Überlegenheit des xylthischen Volkes glaubte, waren sie Maulhelden ohne ein richtiges Maul. Aber nun konnten sie ja endlich beweisen, was sie draufhatten.

Kaowen und die Werft-Experten kehrten aus dem Besprechungsraum zurück.



*



Merklich bemüht, Entschlossenheit und Zuversicht zu verbreiten, beorderte der Protektor drei der 41 Kristallkugeln, die in der Nähe von APERAS KOKKAIA Position bezogen hatten, zur Werft.

Diese beeindruckenden, 18 Kilometer durchmessenden Gebilde erfüllten gleich mehrere Zwecke. Zum einen handelte es sich um mobile Versionen riesiger Transitparketts.

Rund 40.000 Schlachtschiffe hatten sie mittlerweile ausgespuckt, überwiegend Standard-Zapfenraumer, aber auch einige tausend vom selben Typ wie Kaowens Flaggschiff RADONJU: eine mächtige Invasionsflotte, dazu bestimmt, via Anomalie in die Galaxis Escalian vorzudringen.

Der Flottenaufmarsch war wie am Schnürchen verlaufen. Sie hatten den Zeitplan sogar ein wenig unterboten.

Die Sabotage durch die Sonnenbombe aber drohte sie weit zurückzuwerfen, wenn nicht das gesamte Vorhaben zu torpedieren. Gelang es nicht, sowohl die Werft als auch die Anomalie in deren Zentrum zu stabilisieren, würde die Invasion wohl abgeblasen werden müssen und Escalian unerreichbar bleiben.

Zwei der drei Kristallkugeln, die den Flottennachschub per Transitparkett beendet hatten und nun APERAS KOKKAIA anflogen, sollten ihre Mittel zur Sicherung und Reparatur der Werft einsetzen. Sie stellten nämlich auch beachtliche Reservoire von Chanda-Kristallen aller Varianten dar, von Ramol-0 bis zu den hochwertigen Ramol-4.

Über Jahre hinweg per Transitader aus dem Kollaron-Viibad eingesammelt und im Ort des Wandels veredelt, ließen sich abgetrennte Hyperkristallsplitter unterschiedlicher Größe in vielfältiger Weise nutzen  insbesondere als Ersatzteile für Aggregate, die auf fünfdimensionaler Basis arbeiteten. Hinzu kamen große Mengen programmierbarer Nanomaschinen, praktisch beliebig modifizierbar und daher auf verschiedensten Anwendungsgebieten gut zu gebrauchen.

»Teams der fähigsten Badakkdajan werden den Rettungseinsatz koordinieren«, sagte Kaowen. »Es wäre doch gelacht, wenn wir damit die weitere Ausbreitung der Schäden nicht zum Erliegen bringen könnten.«

Der Optimismus, den der Protektor zur Schau stellte, sprang auf die Zentralebesatzung über. Auch Lywena ließ sich bereitwillig davon anstecken, zumal man ja 37 gleichartige Kristallkugeln quasi in Reserve hatte.

In der einen mit 23 Kilometern Durchmesser noch deutlich größeren befand sich die legendäre, bernsteinfarbene Scheibenstation, eine Hinterlassenschaft aus fernster Vergangenheit. Deren Technik hatte den Badakk angeblich als Vorbild für die Entwicklung der hiesigen Transittechnologie gedient.
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Lywena fühlte sich bemüßigt, ebenfalls etwas zur allgemeinen Aufmunterung beizutragen. »Immerhin haben die beiden BASIS-Elemente erfreulicherweise ihren Anflug auf die Anomalie gestoppt. Sie schweben bewegungslos etwas mehr als zwanzig Kilometer von der Innenseite der Werft entfernt.«

»Um sie soll sich die dritte Kristallkugel kümmern«, sagte Kaowen, mit dem Anflug eines herablassenden Lächelns zum Ausdruck bringend, dass er dies längst in die Planung einbezogen hatte. »Sie soll sich ihnen aber vorerst nur behutsam nähern und gegebenenfalls den Weg zur Anomalie versperren.«

»Ihre Schutzschirme haben sich verändert. Vielleicht bietet sich nun eine Möglichkeit, sie zu durchbrechen?«

»Ich sagte, einstweilen halten wir uns zurück! Die Lage steht auf Messers Schneide, da will ich keine zusätzlichen Scharmützel anzetteln. Wir dürfen unsere Kräfte nicht zu sehr aufsplittern. Sobald die Werfthülle konsolidiert ist, wenden wir uns wieder dem Auftrag zu, das Multiversum-Okular und den Anzug der Universen für QIN SHI zu bergen; worum auch immer es sich dabei handeln mag.«

Lywena wollte trotzig erwidern, dass ihm angesichts ihrer Truppenstärke die Furcht vor Zersplitterung doch etwas übertrieben schien. Warum nicht gleich mehr Kristallkugeln aus dem Aufmarschgebiet abziehen?

Der Nachschub und Weitertransport der Invasionsflotte würde so oder so ins Stocken geraten, wenn sie es nicht schafften, Werft und Anomalie zu stabilisieren. Außerdem war in den meisten Fällen Klotzen besser als Kleckern.

Er setzte zum Sprechen an, da machte eine xylthische Ortungstechnikerin, die im hinteren Teil der Zentrale an einer Konsole saß, durch heftiges Winken der Arme auf sich aufmerksam. In der immer wieder an- und abschwellenden Dissonanz der Alarmsirenen war der neu hinzugekommene Warnton untergegangen.

»Ruhe!«, fauchte Kaowen. Der Lärm verringerte sich so weit, dass er die Orterin fragen konnte: »Ist etwas von Bedeutung vorgefallen?«

»Ich denke doch. In mehreren Sektoren von APERAS KOKKAIA werden Eindringlinge angemessen.«


3.

Die Würze des vergeblichen Widerstands

18. November 1469 NGZ, 21.05 Uhr



Das Fell des Mausbibers war schweißnass, sein Blick unstet. »QIN SHI!«, krächzte er zum wiederholten Mal. »QIN SHI ...«

Perry Rhodan ließ sich auf die Knie nieder, setzte sich auf die Fersen, hob mit der linken Hand Guckys Kopf vorsichtig an und stützte ihn in der Armbeuge. »Ganz ruhig, Kleiner. Ich bin bei dir. Was willst du uns sagen?«

»QIN SHI ...« Die Kulleraugen lagen tief in den Höhlen, der schmächtige Körper zuckte.

»Hast du Schmerzen?«

»Ja ...« Das kam gehaucht, fast unhörbar. »Schädel ... zerspringt ...«

Rhodan schaltete das Cybermed-Modul seines SERUNS mit jenem von Guckys Spezialanzug zusammen. Die Schnelldiagnose ergab, dass keinerlei erkennbare organische Ursachen für die Beschwerden des Ilts vorlagen. Daher erzielten auch die vom Anzug bereits verabreichten Analgetika und den Kreislauf stützenden Medikamente keine lindernde Wirkung.

Wie vermutet musste der Auslöser für Guckys Qualen im psychischen oder gar parapsychischen Bereich liegen. »Streng dich nicht zu sehr an, sprich so wenig wie möglich. Ich frage, du antwortest. Okay?«

»...kay.«

»Ist es QIN SHIS Ausstrahlung, die dir so zusetzt?«

Gucky nickte.

»Ich spüre die mentale Präsenz ebenfalls, sie ist jedoch wieder weiter weg und deshalb erträglich. Für dich als Telepathen hingegen hat sich im Wesentlichen nichts geändert, richtig?«

»Fff...alsch.«

»Falsch? Wie  dass QIN SHI sein Gesicht nicht mehr zeigt, macht auch für dich einen Unterschied?«

»Ja, aber ... Echo ...«

Es tat Perry im Herzen weh, den alten Freund in einem so erbarmungswürdigen Zustand zu sehen. »Du leidest unter den Nachwirkungen des Kontakts?«

Abermals ein zittriges Nicken. Unverkennbar kämpfte der Mausbiber mit den letzten Resten seiner Willenskraft dagegen an, erneut das Bewusstsein zu verlieren.

»Vielleicht klingt dieses Echo mit der Zeit ab. Warum ruhst du dich nicht einfach noch ein wenig ...«

»Nein!« Schreiend bäumte Gucky sich auf.

»Pscht, schon gut. Was ist dir so wichtig? Du willst uns warnen, stimmt's? Wovor?«

»QIN SHI ...«



*



Perry Rhodan atmete tief durch.

Obwohl ihnen die Zeit unter den Nägeln brannte, ermahnte er sich zur Geduld. Der Ilt neigte häufig zu Übertreibungen, aber in brenzligen Situationen war auf ihn Verlass.

Wenn er ein derartiges Bedürfnis zeigte, sich mitzuteilen, musste mehr dahinterstecken. »Was sollte ich über QIN SHI unbedingt noch wissen?«

»...wirrung ... färbt ab ... werde wahnsinn...«

»Seine Verwirrung färbt auf dich ab, verstehe. Können wir etwas dagegen tun?«

Aus den Erfahrungen der Vergangenheit wusste Rhodan nur zu gut, dass normale Lebewesen mit einer Superintelligenz in keiner Weise mitzuhalten vermochten. Daran änderte auch nichts, dass er selbst schon die eine oder andere höhere Entität besiegt hatte. Für imaginäre Kerben am Griff eines ebenso imaginären Colt Peacemaker konnte er sich nichts kaufen.

»... negativ ... QIN SHI ...«

»Ist eine negative Superintelligenz, klar.«

»Große Gefahr ... dringend ... verhindern ...«

»Was sollen wir verhindern?«

Gucky schniefte, brabbelte Unverständliches, rollte die Augen.

»So kommen wir nicht weiter.« Perry blickte über die Schulter zu Ennerhahl. »Kannst du ihm helfen? Zum Beispiel indem du deine berühmten ›Mittel, Möglichkeiten und Wege‹ einsetzt?«

»Das ist längst der Fall. Ich schirme uns ab, unter anderem mit den höherwertigen Antiortungseinrichtungen der Lichtzelle. Was glaubst du, wer dafür sorgt, dass uns QIN SHI bislang nicht entdeckt oder gar identifiziert hat?«

»Wäre die Abschirmung perfekt, müsste die mentale Belastung gänzlich gewichen sein. Dem ist aber keineswegs so.«

Ennerhahl hob eine Augenbraue, was ziemlich arrogant wirkte. »Nun nörgle mal nicht. Und verlang keine Wunder von mir. Wir haben es, wie du dich sicher erinnerst, mit einer Superintelligenz zu tun. Sie mag verwirrt und nicht im Vollbesitz ihrer Kräfte sein; trotzdem handelt es sich um eine Wesenheit, deren Geistesmacht und Existenzkern in höheren Dimensionen angesiedelt sind.«

»›Existenzkern‹?«

»Nenn es, wie du willst, wenn du einen besseren Ausdruck dafür hast. Fakt ist, dass die Schirme, die uns zur Verfügung stehen, zwar unüberwindliche Barrieren für die Psi-Fähigkeiten von Wesen unserer Entwicklungsstufen darstellen, nicht jedoch in derselben Absolutheit für ...«

»QIN SHI«, jaulte Gucky lang gezogen.

Perry Rhodan fühlte sich mit einem Mal sehr verspannt.



*



»Aus Sicht der Quintadim-Topografie«, sagte Nemo Partijan, »lässt sich eine Durchdringung oder, zutreffender formuliert, Umgehung von Schirmfeldern mit fünfdimensionalem Abwehrverhalten, wie etwa den terranischen, die auf dem Prinzip des Paratronkonverters basieren, mittels reiner Geisteskraft durchaus argumentieren, sofern diese ...«

Perry brachte ihn mit einer Handbewegung zum Verstummen. »Nicht jetzt. Gucky hat Vorrang. Merkst du nicht, dass er jeden Moment wegzukippen droht?«

»Bedaure, Xeno-Medizin ist noch weniger mein Fachgebiet als Histologie.«

»Wenn du dich nützlich machen willst, funk MIKRU-JON an und erkundige dich, ob es schon irgendwelche Hinweise auf den Verbleib von Quistus und Cog-Láar gibt. Oder sonstige neue Auswertungen von Ortungsergebnissen.«

Wären die beiden Vermissten wieder aufgetaucht, hätte Mikru ihn bestimmt benachrichtigt. Aber so war Partijan beschäftigt und hielt keine schlauen Vorträge.

Rhodan beugte sich wieder zu dem Mausbiber hinab, der während des kurzen Wortwechsels nur leise vor sich hin gewimmert hatte, das Gesicht in den Armen vergraben. »Hör mir zu, Kleiner. Ich weiß, dass du um deine geistige Gesundheit fürchtest. Aber da ist noch mehr, und ich glaube, du willst begreiflich machen, dass es uns alle angeht. Also. Ganz langsam. Worin besteht momentan eine konkrete Bedrohung durch QIN SHI?«

»Gib mir ...putschmittel!«

»Hältst du das für klug?« Perry hatte selbst schon mit dieser Idee gespielt, sie aufgrund der vom SERUN angezeigten Vitalwerte jedoch verworfen.

»Höchste verantwo... Dosis!«

»Dein Zustand ist äußerst labil. Trotz deines Zellaktivators stehst du knapp vor einem Kollaps, mit unabsehbaren ...«

»Tu's!«

Rhodan zögerte nicht länger, sondern erteilte der Medoeinheit die Anweisung, Guckys Wunsch Folge zu leisten.
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Die verschleierten Augen des Mausbibers klärten sich binnen weniger Sekunden. »Puh! Das wurlt unter der Haut.  Pass auf. Falls ich zusammenklappe, ehe ich zum Ende komme, das Wichtigste zuerst: Raphael muss uns alle hier paralysieren. In gleicher Weise muss Mikru mit sämtlichen Gästen an Bord des Obeliskenschiffs verfahren.«

»Was? Wieso?«

»QIN SHI darf uns unter keinen Umständen finden.«

»Sucht er denn nach uns?«

»Nicht direkt, nicht bewusst.« Auf einmal schnatterte Gucky wie aufgezogen. »Er ist hin- und hergerissen, sprunghaft, launisch. Gestört. Irrational. Total unberechenbar, bis auf eines: die ungeheuerliche Fresslust. Instinkt, innerer Drang, charakterlicher Grundzug  egal. Er giert nach Lebensenergie.«

»Nicht unbedingt eine Welten bewegende Neuigkeit«, warf Ennerhahl trocken ein.

»Lass mich ausreden. QIN SHI oder eher etwas von ihm, ein Aspekt, eine Variante, eine Konstellation, geht auf Beutezug. Auf die Jagd nach, nach  nach besonders wohlschmeckenden Happen. Mit herausragendem Aroma. Bukett. Duftspur. Im übertragenen Sinne, metaphorisch, klar? Das kann eine Psi-Gabe sein oder ein Vitalenergiespender, was weiß ich.«

»Entschuldige, aber genau das ist die Frage«, sagte Nemo Partijan und blickte von seinem Armband auf. »Was weißt du wirklich, und was bildest du dir bloß ein? Vorhin hast du selbst ausgesagt, dass dich QIN SHIS Irrsinn zumindest gestreift hat. Da ist die Paranoia nicht weit. Nichts für ungut, aber rein auf Verdacht lasse ich mich sicher nicht paralysieren.«

Gucky entwand sich Rhodans Arm. Er sprang hoch und hielt sich telekinetisch in der Schwebe, allerdings etwas wackelig.

Auch sonst erweckte er nicht unbedingt den Eindruck, er sei völlig Herr seiner Sinne. Die Pupillen waren geweitet, unaufhörlich blinzelte er in rascher Folge. »Vorsicht ist die Mutter der Porzellankiste. Wir müssen jegliche körperliche oder geistige Aktivität vermeiden. Eine Zufälligkeit genügt, und QIN SHI hat uns im Visier!«

»Deshalb sollen wir uns tot stellen? Was wäre damit gewonnen?« Ennerhahl schüttelte den Kopf. »Ich weigere mich strikt, diesen verrückten Vorschlag auch nur in Betracht zu ziehen. Millionen unterschiedlicher Lebewesen bevölkern die Werft APERAS KOKKAIA. Könnte QIN SHI uns aus dieser inhomogenen Masse herauspicken, wohlgemerkt: trotz unserer Tarn- und Schutzvorrichtungen, hätte er es längst getan.«

Perry Rhodan erhob Einspruch, nicht nur aus Loyalität zu einem seiner ältesten Freunde. »Nur weil die verwirrte Superintelligenz bis jetzt nicht auf unsere Anwesenheit reagiert hat, dürfen wir uns nicht in Sicherheit wiegen. Sie könnte ihren Fokus einstweilen auf andere Ziele gerichtet haben. Raphael hat meine Vermutung bestätigt, dass sie in die Anomalie eindringen will. Nicht wahr, Raphael?«

Der schlanke weißblonde Mann aus Formenergie gab keine Antwort. Täuschte sich Rhodan, oder verloren seine Konturen an Schärfe?

»Meine Rede«, piepste Gucky schrill. »QIN SHI ist vielleicht abgelenkt, aber garantiert nicht zur Gänze. Nicht restlos, rastlos, wie der Kerl ist. Geradezu nomadisch. Äh ...«

Der Ilt stockte. Seine Gedanken schienen sich verheddert zu haben. Mit glasigen Pupillen stierte er ins Nirgendwo.

»Ich würde das nicht unbedingt eine schlüssige Beweisführung nennen«, sagte Nemo Partijan. »Übrigens, bei MIKRU-JON nichts Neues. Weiterhin kein Lebenszeichen von dem Iothonen und dem Báalol.«

Plötzlich war es so still, dass man fast hörte, wie der Groschen fiel.
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Gucky schnappte nach Luft.

Er starrte Rhodan an. »Rynol, der Kitharon-Spieler? Und Navigator Quistus? Sind sie ...?«

»Spurlos verschwunden, vor wenigen Minuten«, sagte Perry Rhodan. »Ich habe den mysteriösen Vorfall erwähnt. Aber das hast du, halb ohnmächtig, offenbar nicht mitbekommen.«

»Beide verfügen über parapsychische Talente! Quistus ist Telekinet und findet sich ohne technische Hilfsmittel sogar in Hyperstürmen zurecht.«

»Und Cog-Láar ist ein Anti-Mutant, wie wir früher sagten. Was ihn jedoch eigentlich gegen psionische Zugriffe immunisieren sollte.«

»Nur, wenn er seine siebensaitige Gitarre würgt. Außerdem hält das QIN SHI nicht ab. Der delektiert sich eher an der Würze des vergeblichen Widerstands.«

»Hübsch poetisch formuliert, aber mich überzeugst du noch immer nicht.« Mit einer schwungvollen, weit ausholenden Armbewegung setzte Nemo Partijan zu einer Entgegnung an. »Erstens. Das zeiträumliche Zusammentreffen zweier Ereignisse definiert mitnichten ...« Er verstummte abrupt.

Ein Geräusch war erklungen, das Rhodan so gut kannte, dass es ihm die Nackenhaare aufstellte.

Plopp.

An der Stelle, wo Gucky geschwebt hatte, hatte die Luft das schlagartig entstandene Vakuum gefüllt.

»He!«, rief der aus dem Stardust-System stammende Wissenschaftler. »Was soll das? Ist er jetzt komplett durchgedreht? Wieso teleportiert er ohne den Mucks einer Vorwarnung?«

»Gucky hat lange genug gewarnt, Freunde«, sagte Rhodan bitter. »Zu lange.«

Wie zum Beweis löste sich in diesem Augenblick auch der Hyperphysiker in nichts auf, mit derselben akustischen Begleiterscheinung.

Partijan? Weshalb er?, dachte Perry Rhodan noch.

Dann griff ein beklemmend farb- und lichtloses Grauen nach ihm, erfasste ihn mit unnachgiebiger Härte und riss ihn hinweg.


4.

Die Nacht, ein musikalisches Gemälde

Einige Minuten davor



Höllenlärm umfing ihn. Ein Wummern und Dröhnen, ein Klirren und Kreischen, eine Kakofonie von dermaßen schamloser, ohrenbetäubender Lautstärke, dass er um seine kostbaren Trommelfelle bangte.

Schnell wurde Rynol Cog-Láar klar, dass dies noch seine geringsten Sorgen waren.

Rings um ihn fand ein Totentanz statt. Wohin er schaute, tobten Skelette. Nein, keine richtigen Skelette, aber etwa 130 Zentimeter große Gestalten, deren Aussehen verflixt nah an Knochengerippe herankam.

Ihre Gewänder glichen Mönchskutten. Kapuzen bedeckten die Schädel. Was von den Gesichtern nicht im Schatten lag und was aus den lose fallenden Ärmeln herausragte, erinnerte frappierend an nacktes Gebein.

Nur bei genauem Hinsehen erkannte man, dass sich dünne, aschfahle Haut über den Knochen spannte. Rynol fiel ein, dass Perry Rhodan von einem sehr alten, im Verzweifelten Widerstand aktiven Volk kleinwüchsiger Humanoider berichtet hatte, die sich Oracca nannten. Die Beschreibung passte.

Aber Moment. Hatten sich die wenigen nicht der Weltengeißel zum Opfer gefallenen Oracca nicht von QIN SHI losgesagt, nachdem er sie betrogen und ihr Volk fast zur Gänze ausgelöscht hatte?

Wie kam ihresgleichen hierher?

Gute Frage, dachte Rynol. Wie kam er hierher? Und wo war hier eigentlich?

Er befand sich inmitten einer Prozession oder eher eines makabren Karnevalsumzugs. Die tanzende, johlende Meute wälzte ihn mit sich, durch einen viele Meter breiten und hohen, von kaltem Licht erhellten Korridor.

Niemand nahm Notiz von Rynol. Er wurde nicht unmittelbar bedroht, weshalb die Mikropositronik seines SERUNS darauf verzichtete, den IV-Schutzschirm zu aktivieren.

Reflexartig griff er hinter sich. Er ertastete nur den flachen Rückentornister des Anzugs, nicht aber sein Kitharon.

Logisch. Warum hätte er die Transporthülle mit dem Instrument umschnallen sollen, als er sich in seiner Kabine zu einem Nickerchen aufs Sofa legte?

Das war das Letzte, woran er sich erinnerte. Also musste er eingeschlafen sein. Träumte er?

Eine verlockende Erklärung  an die er leider nicht recht glauben konnte. Zwar besaß die Szenerie, in die er auf rätselhafte Weise geraten war, durchaus etwas Albtraumhaftes; jedoch wirkte sie zugleich erschreckend realistisch.

Rynol traute sich allerhand morbide Phantasien zu, allerdings nicht mit solchem Detailreichtum. Vor allem aber hätte sein Unterbewusstsein, selbst wenn es sich extra anstrengte, nie im Leben eine derart grässliche Musik komponieren können.
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Er war nicht der Einzige, der die Knöchernen überragte. Zwar waren sie in der Mehrzahl, aber mit ihnen marschierten zahlreiche Wesen unterschiedlichster Körperform und Größe, viele davon nicht humanoid.

Manche wirkten wie Nachtgelichter, einer barocken Darstellung des Dante'schen Infernos entsprungen. Schemenhafte Spukgestalten, deren Schädel fast nur aus nadelspitzen Zähnen bestanden, ritten auf Kakerlaken, so groß wie Pferde. Obszön fette Igelartige ließen sich huckepack tragen von ausgemergelten Gnomen, die unter der Last beinahe zusammenbrachen.

Andere wiederum ähnelten verstümmelten Zombies aus billigen Trivid-Serien. Auch Cyborgs waren darunter, die auf schadhaften Kunstgliedern dahintorkelten.

Der seltsame Korso erhielt steten Zuwachs. Alle, die aus den Türen entlang des Ganges kamen und sich den Tanzenden anschlossen, waren auf die eine oder andere Weise lädiert.

Viele wurden von kleinen, schwebenden Medoeinheiten begleitet. War dies etwa eine Klinik?

Aber ja! Es musste sich um eine Art Bordkrankenhaus handeln, vermutlich um eins der Mannschaftsspitäler, über die APERAS KOKKAIA zweifellos verfügte.

Im Zusammenhang mit den Zerstörungen, welche von der Explosion der Sonnenbombe angerichtet worden waren, hatte es gewiss unzählige Verletzte gegeben, die nun in diesen Räumlichkeiten behandelt wurden. Aber warum schlossen die versehrten Werfttechniker sich so begeistert dem Umzug der Skelettartigen an? Sogar solche, die sich kaum auf den Beinen oder Tentakeln halten konnten?

An sich selbst bemerkte Rynol Cog-Láar freudige Erregung darüber, dass er an diesem Geschehen teilhaben durfte. Er fühlte sich eingeladen, gerufen, berufen zu einem Aufstieg in höhere geistige Sphären.

Die Verheißungen schienen primär vom rhythmischen Sprechgesang der Oracca auszugehen, so derb und misstönend Rynol das Gekrächze auch empfand. Die Sprache bestand hauptsächlich aus Raschel- und Zischlauten, vom hundertstimmigen und doch monotonen Chor zu einer Eindringlichkeit verdichtet, dass es ihm durch und durch ging.

Inzwischen hatte der Translator des SERUNS ausreichend Informationen gesammelt, um den Liedtext übersetzen zu können.
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Kommet, kommet, ihr Mühseligen und Beladenen! Leget ab alle Sorgen, lasset die Ängste zurück!

Ewiges, unzerstörbares Glück soll euch geschenkt werden. Ihr werdet euch erheben über die Schranken und Fährnisse der Leiblichkeit. Der Oikolamppas geleitet jene, die ihm folgen, in eine wundervolle Zukunft jenseits aller Schmerzen und Widrigkeiten.

Kommet, kommet und reihet euch ein!

Tanzet, jubelt und gebet euch hin!

Gebrechliche werden zu ungeahnter Vitalität erstarken. Blinde werden Herrlichkeiten schauen, die kein Auge zuvor erblickt hat. Todgeweihte werden in unendlicher Lebensfülle baden auf immerdar.

Kommet, kommet und reihet euch ein!

Tanzet, jubelt und gebet euch hin!

Schüttelt ab die Last, die Pein, die Misere dieser Existenz! Nicht länger sollt ihr in den Gefängnissen eurer elenden Körper eingesperrt sein, verhaftet dem Weltlichen, gelähmt von stofflicher Beschränktheit. Die Erlösung ist nah, das Heil gewiss.

Kommet, kommet und reihet euch ein!

Tanzet, jubelt und gebet euch hin!
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Der kurze Refrain wurde gebetsmühlenartig wiederholt. Die Strophen variierten im Wesentlichen immer gleiche, niemals konkretisierte Versprechungen.

Es war kein schönes Lied, vom musikalischen Gehalt her minderwertig bis grauenvoll. Merkwürdigerweise berührte es Rynol Cog-Láar dennoch im Innersten.

Hatte er nicht schon oft über körperliche Wehwehchen geflucht, die künstlerischen Höhenflügen im Weg standen? Fühlte er sich nicht permanent behindert beispielsweise dadurch, dass er nur zwei Hände mit nur je fünf Fingern hatte?

Oder dass er nicht mehrere Tage oder Wochen ununterbrochen an einem Musikstück arbeiten konnte, sondern blöderweise dazwischen schlafen musste?

Allein die Notwendigkeit des Stoffwechsels gehörte zum Lästigsten überhaupt. Was man mit Essen, Trinken, Verdauen und wieder Ausscheiden an Zeit verplemperte! Bloß damit die Funktionstüchtigkeit der leiblichen, ohnedies nicht sonderlich attraktiven Hülle aufrechterhalten wurde ...

Seit Rynol den Lockruf der Oracca verstand, konnte er auch die Sogwirkung nachempfinden, die davon ausging. Er hatte nicht das Gefühl, dass auf irgendjemand ein Zwang ausgeübt wurde, schon gar nicht auf ihn.

Schließlich unterbreiteten die Knöchernen doch bloß eine Einladung, oder? Dass diese äußerst attraktiv war, durfte man ihnen wohl kaum zum Vorwurf machen.

Nein, alles ging fair und mit rechten Dingen zu. Die Teilnahme beruhte auf Freiwilligkeit. Mit Sirenengesängen, wie sie in antiken terranischen Sagen beschrieben wurden, hatte dieser Choral nichts gemein.

Die kindlich-naive, bei aller Atonalität fröhliche Melodie und der urtümlich treibende Rhythmus, gegen die Rynol sich anfangs hochnäsig gewehrt hatte, fuhren ihm in Herz und Beine. Flugs hatte er den Nebenleuten die unkomplizierten Tanzschritte abgeschaut.

Er begann, Gefallen und mächtigen Spaß daran zu finden.
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Beschwingt und in flottem Tempo durchquerten sie den Korridor, wobei sie der Spitze des Zugs näher kamen.

Diese wurde von einem wunderlichen Gefährt eingenommen, einer lang gestreckten Maschinerie, die aus mannigfaltigen, verschiedenartigsten Teilen zusammengestoppelt wirkte. Sie erzeugte die Begleitmusik zum Gesang der Beinernen.

Eifrig fügten die Oracca immer wieder neue Anbauten hinzu: Schellen, Rasseln, Gongs, aber auch vibrierende Schwertklingen, Äolsharfen aus Kabeldrähten, blechern scheppernde Bündel von Speeren und sirrende, rotierende Sägeblätter.

Bei manchen Klangobjekten blieb Rynol verborgen, welchem Zweck sie früher einmal gedient haben mochten. Er vermeinte allerdings, einige kybernetische Gliedmaßen zu erkennen, die zu Xylofonschlegeln oder Orgelpfeifen umfunktioniert worden waren.

Die Tänzer, Rynol mitten unter ihnen, schritten hurtig aus. Der Abstand zu dem bizarren, an eine Mischung aus Raupenpanzer und traditionellem chinesischem Drachen erinnernden Ungetüm, das die volle Breite und fast die gesamte Höhe des Gangs ausfüllte, schrumpfte zusehends.
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Rynol sah, was der Grund dafür war: Wer das Gefährt erreichte, dem halfen die Oracca, die es bedienten und zugleich unaufhörlich erweiterten, die rückwärtige Plattform zu besteigen. Die glücklich ans Ziel Gelangten kletterten nach vorn und entschwanden aus Rynols Blickfeld.

Er beneidete sie. Inzwischen konnte er es kaum mehr erwarten, bis er selbst an der Reihe war.

Dort, im Oikolamppas, würde er seine persönliche Vollendung erfahren. Das wusste Rynol Cog-Láar ganz genau.
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»Eindringlinge?«, schnauzte Kaowen alarmiert die Ortungsspezialistin an. »Wie viele? Wo?«

Sie bezeichnete vier verschiedene, teils weit auseinander liegende Sektoren. »Jeweils einige Hundertschaften. Nur im mittleren Subplateau von KH-VII sind es bloß ein paar Dutzend.«

»Das ist der Strategische Salon des südlichen Pol-Arsenals.« Dort konnte er Störenfriede schon gar nicht brauchen, auch wenn es sich um die kleinste der vier Gruppen handelte. »Woher sind sie so unbemerkt gekommen? Etwa aus den BASIS-Elementen? Wieso liegt mir kein Bildmaterial vor?«

»Sämtliche Kameras und sonstigen Sensoren in den betroffenen Gebieten sind ausgefallen.«

»Bestimmt nicht von selbst! Gibt es Aufzeichnungen oder wenigstens Hinweise, wie und von wo aus sie desaktiviert wurden?«

»Negativ. Ich kann die zugehörigen Steuerknoten nicht erreichen. Die erwähnten Sektoren wurden simultan abgeschottet, exakt gleichzeitig, mit einem einzigen Schlag.«

Das war nicht gut. Überhaupt nicht gut. Weil es auf eine perfekt geplante, konzertierte Aktion hindeutete.

Wer dazu fähig war, konnte wahrscheinlich auch weitere, schlimmere Übeltaten begehen. »Was wissen wir sonst noch?«

»Nicht viel. Selbst die externen Individualtaster, von denen die Eindringlinge entdeckt wurden, liefern nur unzulängliche Ergebnisse. Eigenartig schwache, verzerrte Muster, als würde die Ortung durch Schirm- oder Störfelder gehemmt. Es muss sich um Intelligenzwesen handeln, sonst hätten die Taster nicht angeschlagen. Aber über ihre genauere Beschaffenheit kann ich keine zuverlässige Auskunft geben, nicht einmal über die exakte Anzahl.«

Der Protektor musste an sich halten, um seinen Verdruss nicht laut hinauszuschreien. Womit hatte er das verdient?

Als stecke er nicht ohnehin bereits bis zum Hals in Schwierigkeiten!
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Über allem lag unvermindert die mentale Befangenheit, die aus QIN SHIS Nähe resultierte. Sie hatte sich sogar wieder ein wenig gesteigert, als würde die Superintelligenz in Bälde erneut Kontakt aufnehmen.

Kaowen war nicht sicher, ob er darauf hoffen oder sich davor fürchten sollte. Die Höhere Wesenheit konnte ihn eigentlich nicht für die Rückschläge verantwortlich machen, die APERAS KOKKAIA und das ganze großmaßstäblich geplante Unternehmen der Escalian-Invasion seit der Detonation der Sonnenbombe erlitten hatten.

Aber die Frage von Schuld oder Unschuld stellte sich für QIN SHI nicht ...

Er hatte Kaowen gezüchtigt, indem er ihm die Rückversicherung eines weiteren Klonkörpers genommen hatte. QIN SHI hatte seinen Garde-Protektor jedoch auch reich beschenkt, mit einem winzigen Splitter seiner selbst.

Der Splitter der Superintelligenz bewirkte, dass Kaowen seither souveräner agierte denn je. Dass die Dinge in seinem Kopf zu klarerer Struktur und Ordnung fanden und er ohne Zaudern die entscheidenden Befehle gab. »Schickt Sturmtruppen und Kampfroboter in die von Feinden besetzten Bereiche!«

»Wir haben kaum Personalreserven«, quengelte Lywena, der Adjutant mit der Gesichtstätowierung, die vor geraumer Zeit in den höheren Kaderrängen en vogue gewesen, mittlerweile jedoch peinlich unmodern war. »Fast alle verfügbaren Soldaten wie auch Roboter werden bereits zur Schadensbekämpfung und -behebung herangezogen.«

Kaowen kam eine Idee, die ihm auf Anhieb gefiel. »Du hast dich durch diese beherzte Wortmeldung soeben für den Posten des Leiters jener Krisenbewältigungstruppe qualifiziert, die auf das Problem der unbekannten Einbrecher angesetzt wird. Ich gratuliere dir!«

»Aber, aber ...« Lywena japste heftiger als ein Fisch auf dem Trockenen. »Das ist ein extrem schwierig zu erfüllender Auftrag. Beim Garnisonsspital im Erweiterungs-Lokus E zum Beispiel sind weit und breit keine robotischen Eingreiftruppen stationiert!«

»Dann lass eben welche hinschaffen. Diesbezüglich erteile ich dir sämtliche Vollmachten. Allerdings musst du deine Anforderungen mit den Badakkdajan abklären, die den Einsatz der Reparaturkolonnen koordinieren.«

»Aber die Badakk ...«

»Hör auf zu jammern! Wann wirst du endlich lernen, mit Vertretern von Freundvölkern zu kooperieren? Los jetzt! Schnappt euch die frechen Fremdlinge!«


5.

Das Gift der Entzweiung

18. November 1469 NGZ, 21.11 Uhr



Nemo Partijan materialisierte in blutroter Flüssigkeit. Panisch ruderte er mit den Armen und fand nirgends Halt.

Sein SERUN schloss automatisch den Klarsichthelm. Eine Pumpe im Kragenring saugte ab, was Nemos Gesicht benetzt hatte.

»Kein Grund zur Besorgnis«, teilte die Anzugpositronik gleich darauf mit. »Es war nur gefärbtes Dihydrogenmonoxid  Wasser, das du ohne Gesundheitsgefährdung hättest trinken können.«

»Wo bin ich?«

»Diese Frage kann ich nicht beantworten. Ich empfange keinerlei Funkleitsignale oder anderweitige, zur Orientierung geeignete Impulse. Soll ich auf Aktivortung umschalten?«

»Nein. Bloß nicht.«

Seit sie APERAS KOKKAIA angeflogen und sich in die Werft eingeschlichen hatten, waren sie stets darauf bedacht gewesen, ihre Anwesenheit nicht durch Emissionen zu verraten. Nemo würde gut daran tun, diese Vorgehensweise beizubehalten.

Er driftete in der Flüssigkeit ohne die geringste Ahnung, wo oben und unten waren. »Herrscht hier etwa Schwerelosigkeit?«

Die Positronik, deren Stimmprofil er nach dem Vorbild der Cosmolodics-Sängerin Tres Alucc moduliert hatte, bejahte und fügte ergänzend hinzu: »Genau genommen messe ich fünf hundertstel Gravos. Der minimale Schwerkraftvektor führt vom geometrischen Mittelpunkt der Wasserblase in alle Richtungen nach außen.«

»Warte mal, dieses Arrangement kommt mir bekannt vor. Wo habe ich das ... Ja! In manchen Fernraumschiffen der Mehandor gibt es Schwimmhallen, die ein ähnliches Prinzip anwenden.«

»Mein Datenspeicher enthält die Erwähnung einer solchen Einrichtung an Bord eines sogenannten Springer-Wurmes, der um das Jahr 1440 Neuer Galaktischer Zeitrechnung auf der Route zum Kugelsternhaufen Thantur-Lok verkehrte«, bestätigte der SERUN.

»So genau wollte ich es gar nicht wissen. Jedenfalls, auf diese Weise gewährleistet man, dass jemand, der innerhalb der Wasserblase das Bewusstsein verliert, nach außen getrieben wird. Die Mehandor setzen meines Wissens allerdings einen etwas höheren Gravitationsvektor ein. Aber wieder einmal bewahrheitet sich, dass gleiche Voraussetzungen oft zu identischen Lösungen führen.«

Nun, da er zumindest ein Detail über seine Umgebung herausgefunden hatte, ging es Nemo Partijan gleich wieder besser. Der nächste Schritt war naheliegend. »Wir durchtauchen die Blase.« »Dein Wunsch ist mir Befehl.« Nemo mochte es, wenn Tres Aluccs samtige Altstimme solche Sätze zu ihm sagte.
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Sobald sein Kopf aus der Wasseroberfläche ragte, wies Nemo den SERUN an, mittels der Gravo-Pak-Projektoren in den Wadenschalen die Position zu halten.

Rot blieb die dominierende Farbe. Aber trotz der Düsternis bot sich dem Hyperphysiker, nachdem sich seine Helmscheibe entschleiert hatte, ein Anblick von nachgerade überirdischer Schönheit.

Über ihm  wenn er »unten« willkürlich als dort definierte, wo seine Füße waren  schwebten, sehr langsam wabernd, matt aus sich heraus leuchtend, weitere Flüssigkeitsblasen, mindestens einige Dutzend. Die Abstände betrugen ungefähr zehn bis zwanzig Meter.

Nirgends ließ sich eine begrenzende Wand erkennen. Die Schwimmhalle, falls es sich um eine handelte, musste riesig sein.

In den Zwischenräumen trieben zahllose Quallen dahin. Die Schirme der gallertartigen Organismen mochten rund einen Dreiviertelmeter durchmessen.

Sie lumineszierten ebenfalls, jedoch in einem deutlich helleren, pulsierenden, fast schon ins Orange reichenden Rot. Die armdicken, in einen spitzen Stachel auslaufenden Manubrien der Medusen hingegen schillerten grellgrünlich, was einen reizvollen Kontrast ergab.

Bei den in Terras Meeren vorkommenden Exemplaren der Gattung Cnidaria, erinnerte sich Nemo, bestanden diese Magenstiele, an deren Ende sich eine Mundöffnung befand, aus zwei einschichtigen, nur knapp ein fünfzigstel Millimeter dicken Gewebslagen. Schirmquallen pflanzten sich abwechselnd ungeschlechtlich, nämlich durch Abschnürung der Larven vom sessilen Polypen, und geschlechtlich in Form einer Metagenese fort.

Faszinierend, Captain ...

Vom Rand der geisterhaft durchscheinenden, sich majestätisch langsam zusammenziehenden und wieder ausdehnenden Schirme hingen haarfeine, an die zehn Meter lange Fangfäden herab. Falls diese wie bei ihren terranischen Verwandten mit Nesselzellen ausgestattet waren, kam ihnen ein unbekleideter Schwimmer besser nicht zu nahe.

Aber Nemo in seinem SERUN, dessen durch Polymergel-Spiralfasern verstärktes, »smartes« Gewebe sich bei Bedarf von weich zu panzergleicher Festigkeit verändern ließ, hatte wohl nichts zu befürchten.

»Energieentfaltungen, wie sie für Kampfhandlungen mit Strahlwaffen typisch sind, in etwa zwölfhundert Metern Entfernung«, meldete die Positronik.
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Wenn irgend möglich, vermied Nemo Partijan gewaltsame Auseinandersetzungen.

Selbstverständlich hatte er diverse Selbstverteidigungskurse absolviert und war im Umgang mit Kombistrahlern geschult. Ohne den Nachweis gewisser Vorkenntnisse bekam man im Normalfall keinen Warrior-III-Kampfanzug der LFT-Flotte ausgehändigt.

Aber er übte die Profession des Wissenschaftlers aus, nicht jene des Soldaten. Höchstens trug er im Vorfeld eines Gefechts zur Aufklärung bei und analysierte hinterher, was warum gut gelaufen oder schiefgegangen war.

Andererseits musste er schleunigst feststellen, wohin er entführt worden war, von wem und in welcher Absicht. Ein Transport, der einer Versetzung durch einen Fiktiv-Transmitter glich, passierte schließlich nicht alle Tage.

Nicht einmal, wenn es einen an der Seite Perry Rhodans in eine fremde, mit hyperphysikalischen Abnormitäten reich gesegnete Doppelgalaxis verschlug ...

Ein Anhaltspunkt war besser als keiner, und in seinem SERUN fühlte Nemo sich ausreichend gerüstet. »Wir sehen nach«, entschied er. »Mit aller gebotenen Vorsicht, versteht sich.«

»Ganz wie du willst, mein Gebieter.«

Nemo gestattete sich ein nicht jugendfreies Grinsen, dann flog er los.
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Er hatte kaum die Wasserblase und einen Perlenschweif aus roten Tropfen hinter sich gelassen, da bewegten sich mehr und mehr Medusen in seine Richtung, als wollten sie ihm den Weg versperren.

»Soll ich den HÜ-Schirm errichten?«, fragte die Positronik.

»Nur das gravomechanische Prallfeld, konturnah. Ich möchte die schönen Tiere nicht unnötig gefährden.«

Nemo versuchte ihnen auszuweichen, indem er die Wendigkeit und die hohen Beschleunigungswerte des SERUNS ausnutzte. Aber die Gallertwesen erwiesen sich als ebenfalls nicht gerade träge, und sie waren einfach zu viele.

Komisch, dass sie sich so massiert auf ihn stürzten. Terranische Quallen ernährten sich von Kleinstlebewesen; Menschen entsprachen absolut nicht ihrem Beuteschema.

Freilich schwebten terranische Quallen auch nicht in der Luft ...

Bald war Nemo ausweglos umzingelt. Ihm blieb nichts übrig, als an einer Stelle durchzubrechen, wo sich die Medusen weniger eng drängten.

Mit Vollschub raste er durch die Lücke, bevor die Medusen sie gänzlich schließen konnten. Es gelang ihm, keinen der hauchzarten roten Schirme zu rammen. Aber den Nesselfäden entkam er nicht.

Gellend schrie er auf, als ihn kurz nacheinander vier, fünf, sechs Schläge trafen, so schmerzhaft, dass er ums Haar die Besinnung verlor. Erst nach einigen Sekunden schaffte er es, auf die drängenden Fragen des SERUNS, der automatisch die Steuerung übernommen hatte, zu reagieren.

»Wir wurden getroffen«, keuchte Nemo.

»Ich habe nichts dergleichen registriert, sondern nur einen spontanen, kurzzeitigen Verlust deines Muskeltonus. Soll ich auf Kurs in Richtung der Schießerei bleiben?«

»Ja.  Willst du behaupten, ich hätte mir mehrere Stromschläge eingebildet?«

»Es gab minimale Kollisionen mit dem Prallfeld, jedoch keinerlei elektrische oder andere energetische Einwirkungen. Da du weder eine synoptische Minderdurchblutung des Gehirns noch einen zerebralen Insult oder epileptischen Anfall hattest und auch nicht unterzuckert bist, tippe ich auf eine Kataplexie, herbeigeführt durch ein Affekterlebnis. Vielleicht hat die bedrängende Nähe der Quallenwesen eine unterbewusst latent vorhandene Angststörung ausgelöst.«

»Du meinst, die Ursache war psychosomatischer und nicht physikalischer Natur? Auch kein Nesselgift?«

»Wie sollte es deiner Meinung nach den gravomechanischen Prallschirm und meine Gewebeschichten durchdrungen haben?«

»Hast recht, das ist unmöglich.« Ärger wallte in Nemo hoch. Zum einen, weil er sich so stark hatte irritieren lassen; doch mehr noch, weil er keine plausible Erklärung dafür fand.



*



Die Medusen verfolgten ihn nicht; andere, denen er begegnete, ließen sich ebenso problemlos umkurven wie die Wasserblasen. Als gäbe sich der Schwarm damit zufrieden, ihn einmal erwischt zu haben ...

Endlich erreichte Nemo eine Wand mit einer Schleuse, deren Schott bei seiner Annäherung beiseiteglitt. Dahinter lag eine weitere ausgedehnte Halle voller Ballspielplätze und Maschinen, die Fitnessgeräte sein mochten oder Apparaturen zur Regeneration, zugeschnitten auf Personen mit humanoidem Körperbau.

Der ganze Komplex schien ein Freizeitzentrum für die xylthischen Besatzungsmitglieder der Werft zu sein. Zumindest ging Nemo Partijan aufgrund der großzügig dimensionierten Räumlichkeiten davon aus, dass er sich in APERAS KOKKAIA aufhielt.

Die Schwerkraft hatte wieder eingesetzt. Laut Anzugpositronik hatte sie denselben Wert wie im Hochsicherheitstrakt, aus dem sie Samburi Yura oder deren Doppelgängerin befreit hatten.

Das lag ewig lang zurück; rund dreißig Minuten, wie ein Blick auf die Uhr ergab ...



*



An die Fitnesshalle, die bis auf wenige vereinzelte Medusen verwaist war, schloss sich eine Art Einkaufszentrum an. Sämtliche Geschäfte, die Nemo passierte, waren geschlossen.

Sehr unaufmerksam.

Nicht, dass er hätte etwas erwerben wollen. Aber dass ihm dies grundsätzlich verwehrt wurde, empfand er als persönlichen Affront.

Überhaupt verschlechterte sich seine Laune mit jedem zurückgelegten Meter. Da erdreistete man sich, ihn zu entführen, und dann erwartete ihn nicht einmal ein Begrüßungskomitee! Musste er sich das bieten lassen?

»Ich empfehle, die Geschwindigkeit zu verringern«, säuselte die Frauenstimme im Helmlautsprecher mit aufdringlich erotischem Unterton. »Der Ort der Kampfhandlungen befindet sich dreißig Meter voraus. Auch wäre es ratsam, den Deflektor einzuschalten.«

»Meinetwegen.«

»War das ein Befehl? Du wirkst geistesabwesend, mein Gebieter.«

»Blödsinn. Hör auf, mich so zu nennen! Du nervst. Ich weiß selbst am besten, was ich tun muss. Sprich von nun an nur noch, wenn du dazu aufgefordert wirst.«

»Kommunikationsstufe auf Passiv-Beta geändert, Ende.«

Mäßig befriedigt bremste Nemo ab, landete und ging zu Fuß weiter. Über einen Brückenbogen gelangte er auf die Galerie eines Atriums mit fünfeckigem Grundriss.

Drei Stockwerke unter ihm erstreckte sich ein weitgehend zerstörter Restaurantbereich. Zwischen kaputten Sitzmöbeln lagen Leichen, dutzendweise, mit klaffenden Schusswunden. Allesamt Xylthen in Uniformen, ebenso wie die Übrigen, hinter Bars und anderem Mobiliar Verbarrikadierten, die wie wild aufeinander feuerten. Ununterbrochen knatterten Entladungen. Verkohlte Einrichtungsteile wirbelten durch die Luft.

Parteien waren nicht auszumachen. Offenbar kämpfte jeder gegen jeden.

Nemo zog seinen Kombistrahler und entsicherte. Er verspürte nicht übel Lust mitzumischen.
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Da er kein Idiot war, hielt er zuerst Ausschau nach einer geeigneten Scharfschützenposition.

Den Deflektor zu aktivieren, lehnte er als unsportlich ab. Das hätte seinem positronischen Quälgeist, dieser Memme, so gefallen! Aber natürlich würde er sich einen Vorteil verschaffen, bevor er die hässlichen, glatzköpfigen Albinos der Reihe nach wegpustete.

Nemo sah sich um. Das filigrane Geländer bot zu wenig Deckung. Sobald er das Feuer eröffnete, gäbe er ein allzu leichtes Ziel ab.

Hoch oben im Kuppelgewölbe entdeckte er Lichtöffnungen, die sich als Schießscharten geeignet hätten. Aber knapp unter der Decke schwebten, rötlich und giftgrün schillernd, dicht an dicht die wunderhübschen Quallenwesen. Die ließ er lieber in Frieden.

Geduckt huschte Nemo die Galerie entlang bis zu einer Empore, auf der ein Gebilde stand, das ihm vage bekannt vorkam. Es war grob eiförmig, rund zwei Meter dick und doppelt so hoch. Das untere Drittel bestand aus anthrazitfarbenem, glänzendem Metall; die restliche Hülle war transparent.

In der Kapsel schwebte ein rotbrauner Krake mit vier wässrig weißen, verächtlich glotzenden Glupschaugen. Sowohl der Zentralleib als auch die drei Tentakelarme maßen etwa einen Meter.

Erregung packte Nemo Partijan. Jählings wusste er, wer Schuld an dem Schlamassel trug, in das er geraten war. Dieses verabscheuungswürdige Wesen war der Erzfeind, der feige Verräter, der Drahtzieher im Hintergrund!

Von ihm ging alles Unheil aus, das Nemo und die Seinen heimgesucht hatte. Dieser ekelhafte, verkrüppelte Oktopus steckte hinter sämtlichen Kapitalverbrechen der jüngeren Vergangenheit, angefangen vom Verschwinden des Solsystems über den Raub der BASIS bis hin zu Nemos Verschleppung in die Werft.

Wut erfasste ihn, grenzenloser Hass und das absolut gerechtfertigte Bedürfnis nach Rache. Die Xylthen-Büttel konnten warten. Zuerst würde er den schurkischen Kraken erledigen, und zwar mit Genuss.

Nemo hob den Strahler, justierte ihn auf Desintegratormodus, legte an und krümmte seinen Zeigefinger um den Abzug.


6.

Schwarze Scheren und weiße Pfeile

Zur selben Zeit, an anderen Orten



Sie waren die fleischgewordene Gier. Die schwarze Horde der Rokasto Ndeddo jagte unbarmherzig nach allem, was nur einen Funken Leben in sich trug.

Ganz besonders hatten sie es auf Gucky abgesehen.

Ein ums andere Mal entzog sich der Ilt den brutalen Attacken per Teleportation. Aber er kam nicht weit.

Davon abgesehen, dass er konditionell alles andere als auf der Höhe war, hinderte ihn eine energetische Barriere am Entkommen. Die Funktionsweise des Schirmfelds griff auf fünfdimensionale Komponenten zurück, ähnlich wie bei einem Paratron. Es umschloss lückenlos ein kugelförmiges Areal von grob geschätzt sechs Kilometern Durchmesser, überwiegend Nahrungsmittelfabriken.

Wo immer Gucky sich in dem mal weitläufigen, mal labyrinthisch verwinkelten Industriegelände versteckte  es dauerte nie lange, bis ihn die Insektoiden wieder aufgespürt hatten. Als könnten sie ihn wittern, trotz Deflektor- und HÜ-Schirm; als hätten sie einen sechsten Sinn, der speziell auf ihn zugeschnitten war.

Eine Paragabe, die sich mit »Gucky-Orter« umschreiben ließ? Absurd, aber ... Er hatte zu viel Absonderliches erlebt, um irgendeine gewagte These vorschnell als undenkbar abzutun.

Wahrscheinlicher war, dass die Horde nicht ihn persönlich einfangen wollte, sondern auf seine Vitalenergie und sein psionisches Potenzial scharf war. Er selbst hatte, kurz vor der unfreiwilligen Ortsveränderung, andeutungsweise etwas in diese Richtung geespert: Aspekte von QIN SHI waren auf Beutezug gegangen, und sie bevorzugten Ziele mit im wahrsten Wortsinn herausragenden Talenten.

Wie Navigator Quistus, den Báalol Rynol Cog-Láar  oder ihn, den Multi-Mutanten ...

Vorausgesetzt, er lag richtig und QIN SHIS Schergen hatten die Fähigkeit, Psi-Begabte zu orten, so erklärte sich damit wenigstens ansatzweise, wie es ihnen gelungen war, sie drei »herauszufischen«. In seinem Fall hatten sie es zum Glück versäumt, ihren Fang sogleich festzusetzen, oder dies schlicht nicht vermocht.

Noch erfreute er sich freier Beweglichkeit; wenn auch innerhalb eines durch den 5-D-Schirm begrenzten Gebiets.



*



Momentan verschnaufte Gucky im Düngemittellager eines hydroponischen Gartens.

Durch eine Luke sah er auf lange Reihen von Sträuchern, die Trauben dunkelvioletter Früchte trugen. Roboter beschnitten das Blattwerk.

Sie wurden von rundlichen, nur etwa einen Meter großen, drollig wirkenden Figuren beaufsichtigt, die weite gelbe Kittel trugen und eine entfernte Ähnlichkeit zu Waschbären aufwiesen. Ihre Gedanken gaben wenig her, sie kreisten fast ausschließlich um Botanik und sexuelle Aktivitäten nach Feierabend.

Gucky hätte viel darum gegeben, sich auf die an der Wand gestapelten, einladend weichen Säcke zu legen und eine Runde schlafen zu können. Er war sehr erschöpft.

Immerhin hatte der mentale Druck der Superintelligenz etwas nachgelassen. Gucky spürte ihn nach wie vor, jedoch nicht mehr so niederschmetternd und strangulierend. Dafür hatte er nun mit der nicht viel weniger verstörenden Triebwelt der Rokasto Ndeddo zu kämpfen.

Was er von ihnen telepathisch erfasste, gestattete keine Beurteilung ihrer Intelligenz. Sie dachten nicht in klaren Bahnen, weder begrifflich noch gegenständlichassoziativ.

Eine einzige Emotion beherrschte sie, die wie ein Mantel aus flüssigem Blei alles tiefer Liegende zudeckte. Unermesslicher Hunger bestimmte ihr ganzes Streben, Hunger jeglicher Art: nach leiblicher oder geistiger Nahrung; nach Selbstbestätigung und Macht über andere; nach Plünderung und roher, exzessiver Gewalt.

Nein, die Rokasto Ndeddo waren keine angenehmen Zeitgenossen.

Mehr als diesen Sammelnamen und die Bezeichnungen für einige Untergruppen hatte Gucky bisher nicht aufgeschnappt. Falls es vor Ort eine übergeordnete Instanz gab, die sie befehligte, war diese ihm bislang verborgen geblieben.

Der Aktivatorchip in seiner Schulter pochte heftig. Er glaubte, die heilende und kräftigende Wirkung zu spüren. Hätte er bloß zwei, drei Stunden Zeit gehabt, um sich auszuruhen ...

Aber eine längere Pause war Gucky nicht vergönnt. Schon hatten seine Jäger ihn wieder entdeckt und kamen, ihn zu holen.
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Eine wimmelnde Masse schwarzer, ölig schimmernder Chitinpanzer ergoss sich aus dem Schott auf der gegenüberliegenden Schmalseite der Gartenanlage.

In rasendem Tempo fächerte die Horde auf. Die Insektoiden fielen über die Pflanzen her und fraßen sie kahl, ohne dabei merklich in ihrem Vorstürmen innezuhalten.

Nicht nur durch ihr Verhalten, auch äußerlich glichen sie manchen Heuschreckenarten. Allerdings waren sie zum Teil mit Krebsscheren und Skorpionschwänzen ausgestattet und erreichten eine Größe von mehr als drei Metern.

Ihre Zerstörungslust spottete jeder Beschreibung.

Kiefer klackten. Flügel schwirrten. Vorderbeine, kantig und scharf wie Macheten, fällten Stämme, Stützgitter und Roboter gleichermaßen im Sekundentakt.

Bösartiges Summen erfüllte die Luft, lauter und lauter anschwellend, je näher die Rokasto Ndeddo dem Lagerhaus kamen. Gnadenlos machten sie auch die drolligen Gärtner nieder, die dem Angriff nicht das Geringste entgegenzusetzen hatten.

Krallen brachen Brustkörbe auseinander. Saugrüssel senkten sich in dampfendes Gekröse. Geifernde Mäuler verschlangen noch zuckende Organe.

All das geschah gleichsam im Vorbeigehen.

Sosehr es Gucky das Herz zerriss, mit ansehen zu müssen, wie die kleinen, harmlos dummen Pelzwesen abgeschlachtet wurden  er durfte nicht eingreifen. Er war zu geschwächt, musste mit seinen Kräften haushalten. Beim mutmaßlich zum Scheitern verurteilten Versuch, den Vormarsch der schwarzen Horde telekinetisch zu stoppen, hätte er sich so verausgabt, dass er sich nicht einmal mehr selbst in Sicherheit hätte bringen können.

Er machte sich keine Illusionen. Auf Dauer würde er, Teleportation hin oder her, den mörderischen Wettlauf sowieso verlieren, wenn er nicht bald herausfand, wie er den Energieschirm ausschalten oder umgehen konnte. Deshalb ließ er die Verfolger unbehelligt herankommen.

Gucky bündelte seine Energien. Er konzentrierte sich darauf, die Bleischicht des tollwütigen Hungers zu durchstoßen, um endlich Informationen zu gewinnen, die ihn weiterbrachten.
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Pfeile wiesen Perry Rhodan den Weg; Hinweispfeile und Aufschriften, die er mithilfe seines Translators entzifferte.

Er befand sich in einem Mausoleum, einer Art Urnenfriedhof. Die Nischen enthielten nebst stilisierten Urnen auch Hologramme, die bei Berührung zu Scheinleben erwachten. Tippte Rhodan die für seine Verhältnisse etwas zu hoch oben in der Wand versenkten Sensorflächen an, wurden Ausschnitte aus dem Leben der hier Gewürdigten gezeigt.

Meist handelte es sich um Xylthen oder Badakk und deren Ansprachen vor Entscheidungsschlachten, bahnbrechenden Experimenten oder der Eröffnung epochemachender Bauwerke. Das verwendete rhetorische, vor Pathos triefende Vokabular war mehr oder minder stets dasselbe, der Informationsgehalt hingegen bescheiden.

Da sich die wahre Bedeutung des Dargebotenen aus Rhodans historischer Distanz nicht erschloss, verlor er recht schnell das Interesse daran.

Auf der Suche nach einem Ausgang folgte er dem grafischen Leitsystem. Darüber, wie und warum er an diesen Ort verfrachtet worden war, zerbrach er sich keine Sekunde den Kopf.

Nicht, dass er sich jemals daran gewöhnen würde  aber nach mehr als drei Jahrtausenden, randvoll mit abenteuerlichen, nicht selten durch keine ihm bekannte Form von Logik erklärbaren Ereignissen, sollte er gelernt haben, sich unvermuteten Konfrontationen gelassen zu stellen.

Aus dem Mausoleum gelangte er in ein Foyer voller Büsten martialisch dreinblickender Xylthen. An den Wänden hingen Banner mit Wappen, deren häufigste Grundform ein gleichseitiges, auf der Spitze stehendes, lilafarbenes Dreieck war.

Zwei weitere Türen zu beiden Seiten derjenigen, aus der er gekommen war, führten den Aufschriften zufolge zu einer Trophäensammlung und einer Schießanlage. Rhodan wählte, ohne lang nachzudenken, den linken Eingang.
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»Da bist du ja«, erklang eine raue Stimme aus der nächstgelegenen Koje. »Tritt näher, mein Feind.«

Perry Rhodan kam der Aufforderung nach. In der etwa vier Meter breiten Koje stand ein Nichthumanoider, der ihn um einen halben Kopf überragte.

Dieser Kopf ähnelte stark dem eines Widders. Die mächtigen, spiralförmig gedrehten Hörner waren über und über mit goldenen Applikationen und funkelnden Schmucksteinen besetzt.

Der Unbekannte trug ein ärmelloses, bis zu den abgeknickten Sprunggelenken zweier stämmiger Bocksbeine reichendes Kettenhemd aus reinweißen Kunststoff- oder Keramikgliedern. Er stand leicht nach hinten gelehnt, gestützt auf einen haarlosen Schwanz mit fingerlangen, dolchförmigen Wirbelfortsätzen.

Aus seitlichen Schlitzen im Hemd ragten drei Arme, einer rechts und zwei links. Die beiden übereinander angeordneten Gliedmaßen hielten einen Langbogen, dessen Sehne der dritte, muskelbepackte Arm spannte. Die Spitze eines Pfeils aus demselben reinweißen Material wie Kleidungsstück und Bogen zeigte auf Rhodans Brust.

»Wieso Feind?«

»Weil wir auf Leben und Tod kämpfen werden.«

»Wenn ich aber nicht will?«

Der Gehörnte lachte kehlig. »Du bist nicht der Typ, der sich kampflos ergibt. Im Übrigen solltest du den Irrglauben ablegen, du wärst uns gegenüber durch deine Ausrüstung im Vorteil. Sieh her.«

Er drehte den Oberkörper zurück zu der Brüstung, hinter der sich der eigentliche Schießstand erstreckte, ein schlauchartiger Raum, gleich breit wie die Koje und mindestens sechzig Meter lang.

Am hinteren Ende befand sich keine Zielscheibe, sondern eine menschengroße Figur. Sie war mit einem Raumanzug bekleidet, der verdächtig einem SERUN glich, und wurde vom grünlichen Flirren eines energetischen Schirmfelds umhüllt.

»Keine Sorge, es handelt sich um eine Puppe, nicht um einen deiner Kameraden«, sagte der Bogenschütze heiter. »Feuer frei!«

Der Pfeil sprang von der Sehne, sauste durch die Luft und bohrte sich, ohne vom Schutzschirm aufgehalten zu werden, tief in den Brustharnisch des Anzugs. Einen Atemzug lang geschah nichts; dann zerfiel das gesamte Ensemble augenblicklich in winzige Kristalle, die lautlos zu Boden rieselten.

»Ich bin beeindruckt«, sagte Rhodan.
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»Hübsch effektiv, nicht wahr?« Der Dreiarmige ließ den Langbogen in einer Halterung auf seinem Rücken einschnappen, neben einem prall mit Pfeilen gefüllten Köcher. »Genug auf den Busch geklopft. Gehen wir.«

»Wohin?«

»In den Strategischen Salon, zu meiner Kriegsherrin Kand'ak Sarshaktin, der Königin der Iuneti.«

»Nennt sich so dein Volk?«

»Ja. Aber ich habe mich ja selbst noch gar nicht vorgestellt. Wie unhöflich von mir! Mein Name lautet Hauge Hay'änn. Ich bin der Schichtmeister oder Allfactor der Anrichter.«

»Diese Bezeichnungen sagen mir allesamt nichts. Was habe ich mir darunter vorzustellen?«

»Bald wirst du verstehen.« Er gab einen kurzen, halblauten Pfiff von sich.

Sogleich traten aus benachbarten Kojen zwei weitere Widderköpfige. Für Rhodan unterschieden sie sich von Hauge Hay'änn einzig dadurch, dass ihre Hörner weniger reich geschmückt waren.

Bögen und Pfeile im Anschlag, eskortierten sie ihn und den Schichtmeister aus der Schützenhalle, durch einen Torbogen, hinter dem ein Antigravschacht klaffte. Sie sanken hinunter.

Der Strategische Salon lag gut zwanzig Etagen tiefer und entpuppte sich als luxuriös eingerichteter Raum von elliptischem Grundriss. Ziemlich genau auf einem der geometrischen Brennpunkte stand ein Tisch mit armdicker, quadratischer Platte. Einlegearbeiten aus verschiedenfarbigen Hölzern formten zwei detailreich ausgestaltete, dreieckige Wappen.

Aus dem anderen Brennpunkt erhob sich ein Podest, auf dem eine Iuneti thronte, die eine weiße Krone trug.

»Ich grüße dich, meine Königin«, sagte Hauge Hay'änn ehrerbietig. »Hier bringe ich dir ... Wie heißt du eigentlich?«

»Perry Rhodan.«

»Sei willkommen. Dein Name klingt mir nicht gänzlich unvertraut. Sollte ich dich kennen?«

»Ich glaube nicht, dass ich schon einmal das Vergnügen hatte, Königin.«

Nachdenklich legte sie den Kopf schief. »Allzu viel Wissen büßten wir ein durch die Transformation ... Sei es, wie es wolle, du wirst uns als Faustpfand dienen, sie rückgängig zu machen und aus diesem tristen Exil heimzukehren in die höhere Einigkeit.«

»Welche Einigkeit? Faustpfand für wen?«

»Für QIN SHI, wen sonst?«
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Rhodan ließ sich nicht anmerken, dass er diese Antwort erwartet hatte. Lieber sammelte er Informationen, als welche preiszugeben. »Was könntet ihr denn für mich schon groß erlösen?«

»Wohlberechtigte Bescheidenheit. In der Tat bist du von den Leckerbissen, die wir auserkoren haben, um sie QIN SHI darzubringen, der am wenigsten würzige. Dein latentes parapsychisches Talent ist viel zu schwach ausgeprägt und für sich allein wertlos. Anders verhält es sich hingegen mit dem Vitalenergie spendenden Implantat.«

»Es ist nicht übertragbar, da auf mich persönlich geeicht.«

»Das kann der Wahrheit entsprechen oder auch nicht. Ich denke, wir werden es darauf ankommen lassen  falls du dich nicht anderweitig einer Aufnahme in die Große Ganzheit als würdig erweist. Schichtmeister, erklär ihm die Regeln!«

»Wir kämpfen um Dominanz«, sagte Hauge Hay'änn, während er sich an den Holztisch setzte. »Nimm mir gegenüber Platz.«

Sobald Rhodan saß, betätigte der Iuneti einen Schalter an der Kante des Tisches, über dessen Intarsienplatte bunte Holografien entstanden. »Es ist ein Strategiespiel mit fairen, da identischen Ausgangsbedingungen. Jeder von uns startet mit denselben Ressourcen: drei Brückenköpfen und sieben Nachschub-Einheiten. Das Arsenal, aus dem wir Verstärkung beziehen können, steht beiden Spielern gleichermaßen offen.«

»Wann habe ich gewonnen?«

»Sobald sämtliche acht Provinzen vergeben sind oder drei beliebige Vorratslager zur Gänze geleert wurden, ist das Spiel zu Ende und derjenige Sieger, der mehr Gebietspunkte sein Eigen nennt. Da du der Neuling bist, hast du den ersten Zug.  Halt, einen Moment noch.«

Ein etwa faustgroßes Objekt flatterte durch den Raum und landete in der juwelenbesetzten Hornschnecke der Königin Kand'ak Sarshaktin. Sie lauschte einem sehr hohen, für Rhodans Translator unverständlichen Zwitschern, dann sagte sie: »Übrigens steht es um deine Mitstreiter nicht zum Besten. Gerade hat mir der Meldegänger berichtet, dass es nur noch eine Frage weniger Augenblicke sein kann, bis sie unseren Häschern anheimfallen.«

»Sie schweben in Lebensgefahr?«

»Was ist Tod, und was ist schon Leben? Ihr Schicksal hat jedenfalls keinen unmittelbaren Einfluss auf deines. Entweder du besiegst den Allfactor, oder wir schneiden dir dein Implantat aus dem Fleisch.« Sie hob die Arme. »Lasset das Spiel beginnen!«


7.

Reiter, Reiter, Reiter

18. November 1469 NGZ, 21.17 Uhr



»Stirb, du Schuft!«, schnarrte Nemo Partijan.

Bevor er abdrücken konnte, wurde ihm der Kombistrahler aus der Hand gerissen. Eine unsichtbare Kraft entwand den Kolben seinen Fingern und ließ die Waffe in die Höhe schweben, außerhalb seiner Reichweite.

Heulend vor Zorn und Enttäuschung, dass er um den Triumph der Rache gebracht worden war, drosch Nemo mit den Fäusten auf die transparente Wandung des übermannshohen, eiförmigen Behältnisses ein.

Jemand rief ihn beim Namen, mehrfach. »Partijan! Nemo Partijan! Halt ein, komm zu dir, wehr dich gegen die verderblichen Einflüsterungen des Psychogiftes! Ich bin es, Navigator Quistus, dein Verbündeter.«

Er merkte, dass die Stimme aus einem Lautsprecher der mit einer Mischung aus Wasserstoff und anderen Gasen gefüllten Umweltkapsel kam. Nemo stutzte.

Woher hatte er diese Kenntnisse? Und wer, bei den Howanetzen des Stardust-Systems, war noch mal Quistus?

Rote Schleier tanzten vor Nemos Augen. Er hörte das Blut in den Ohren rauschen, so laut und hektisch pulsierend, dass kaum zu ihm durchdrang, was das Krakenwesen sagte.

»... mit blindem Hass geschlagen durch das entzweiende Gift der Medusen. Wie die Xylthen, die sich gegenseitig niedergemetzelt haben. Aber du bist kein Mörder, Nemo Partijan. Du bist mein Kamerad, mein Freund. Verstehst du nicht, was vorgeht?«

Er war niemandes Freund. Die ganze Welt hatte sich gegen ihn verschworen, und der scheußliche Krake führte die Feinde an.

Deswegen hatte der Iothone sein Leben verwirkt. Das lag doch auf der Hand.

Iothone?

»Dich reitet ein teuflischer Einfluss. Dein Denken wird fremdbestimmt, deine Wahrnehmung verzerrt. Merkst du das denn nicht? Stemme dich dagegen, Nemo Partijan. Zeige Rückgrat! Gerade du solltest imstande sein, das hyperphysikalische Blendwerk zu durchschauen.«

Wovon faselte der Kerl? Wieso betonte er so eindringlich, dass ausgerechnet Nemo Rückgrat zeigen sollte?

»Ich könnte dich mit deinem eigenen Strahler paralysieren, aber davon möchte ich nur im äußersten Notfall Gebrauch machen. Wir müssen zusammenarbeiten, wenn wir einen Rückweg zu MIKRU-JON und Perry Rhodan finden wollen.«

»Perry ... Rhodan ...?«

»Wie würdest du dich fühlen, müsstest du ihm als jemand gegenübertreten, der einen Gefährten getötet hat? Auch wenn du dabei nicht voll zurechnungsfähig warst?«

»Weiß nicht ... Schlecht, denke ich ...« Ihm wurde heiß. Vom Becken aus wallte die Hitze seine Wirbelsäule empor.

Übelkeit überkam ihn. Er schmeckte Säure im Mund, kämpfte gegen den Brechreiz an.

Allmählich verblassten die rötlichen Schleier. Sie rissen auf, verwehten wie Nebelfetzen. Nemo sah wieder klarer.

Als er begriff, was er beinahe getan hätte, wurden ihm die Knie weich. »Bei den ewigen Schneefeldern von Trondgarden ... Kannst du mir verzeihen, Quistus?«

»Welch rührende Szene!«, erklang in diesem Augenblick ein sonores, männliches Organ mit spöttischem Unterton. »Ich bin ehrlich ergriffen, meine Herren, und ziehe demütig den Hut.«
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Dröhnend und scheppernd, klimpernd und klirrend, donnernd und brausend wie eine Lawine, die ein komplettes Opernhaus samt Orchester unter sich begrub, wälzte der Oikolamppas sich durch das Garnisonsspital.

In einem fort intonierte der Chor der Oracca und ihrer Jünger die Hymne vom Ende der Endlichkeit.

Werfet hinweg eure leibliche Bürde und Betrübnis! Verabschiedet euch für immer von allem, was hinfällig und sterblich, was vergänglich und unvollkommen! Uns ist verheißen ein steter Quell unversiegbarer Seligkeit. Ein kleiner Schritt nur, eine kurze Selbstanspornung, dann tretet ihr ein in die Ruhmeshalle der Heiligen.

Kommet, kommet und reihet euch ein!

Tanzet, jubelt und gebet euch hin!

Rynol Cog-Láar sang aus voller Kehle mit, während er sich von den Skelettartigen auf die rückwärtige Plattform der Metamaschine hieven ließ. Ohne im Lobpreis innezuhalten, kletterte er behände über den schrundigen Rücken des Oikolamppas nach vorne.

Die Siechen und Invaliden neben ihm schnitten sich vor lauter Ungestüm an den zahllosen Spießen und Klingen blutig, mit denen der Grat gespickt war. Sie scherten sich nicht darum, sondern drängelten weiter.

Jeder wollte der Nächste sein, der sich in den Schlund am Kopfende stürzte und von den rotierenden Mühlsteinen zermalmt wurde. Rücksichtslos schubste auch Rynol Schwächere zur Seite. Die Erlösung winkte!

Schließlich hatte er sich einen Platz in der vordersten Reihe erobert. An der Kante holte er Schwung, setzte zum Sprung an  und stieß sich ab.

Da wurde er am Oberarm von einer stählernen Klaue ergriffen und im letzten Moment aus dem Rachen des Oikolamppas gezogen. Verzweifelt wand er sich, um sich aus der Umklammerung zu befreien, jedoch vergeblich.

Der Kranarm setzte ihn am höchsten Punkt der bizarren Maschinerie ab, auf einer Art Sattel, dicht umschlossen von allerlei Gestänge. Zwei Oracca hantierten an den Hebeln, Seilzügen und Drehkränzen.

»Wieso?«, fuhr Rynol sie an, schluchzend vor Frustration. »Was habe ich verbrochen, dass ihr mir die Selbsthingabe verwehrt? Wer seid ihr, mich an der Entleibung zu hindern?«

Eine der Gestalten, die keine Kapuze trug, sondern einen knallroten Reif um den fahlgelben, knöchernen Schädel, sagte tadelnd: »Fasse dich. Ich bin Zamosh Loxtet, die Adlata des Erzkämmerers Wonntreb Treweresto; und hier zu meiner Rechten siehst du ihn selbst, den Allobliterator der Abschmecker persönlich!« Sie reichte Rynol eine Wasserschale und ein Tuch.

»Was soll ich damit?«

»Reinige Gesicht und Hände.«

»Sei unbekümmert«, sagte der andere Oracca mit weicher, einschmeichelnder Stimme. »Dein Opfer wird nur aufgeschoben. Da du eine Besonderheit darstellst, wollen wir dich salben, ehe du deinem Erretter QIN SHI gegenübertrittst.«

»QIN SHI?« Unwillkürlich machte Rynol einen Schritt nach hinten. Er stieß ans Gestänge, worauf einige der Drahtseile in Schwingung versetzt wurden. »Was hat QIN SHI mit eurer Verheißung ...«

Er konnte den Satz nicht vollenden, weil ein scharfer, jäher Kopfschmerz ihm beinahe die Besinnung raubte. Möglicherweise kam das von dem entsetzlichen Gestank nach Blut und Verwesung, der aus dem Schlund des Oikolamppas heraufwehte.

Strauchelnd und um Gleichgewicht ringend, schlug Rynol blindlings um sich. Neuerlich traf er die straff gespannten Seile, die dadurch verschieden hohe Töne produzierten.

Wie Saiten ...

Zwar waren sie mangelhaft gestimmt und ohne Griffbrett oder Bünde, aber ein wahrer Virtuose ließ sich von so etwas nicht abschrecken. Rynol zupfte die Seile nun bewusst, erkundete die musikalischen Möglichkeiten, die sich ihm boten, improvisierte erste Akkorde und Kadenzen.

»Was tust du da?«, keifte der Erzkämmerer. Er fuchtelte erbost mit einem Ölfläschchen, das wie ein Szepter geformt war. »Hör sofort auf damit!«

Rynol dachte nicht im Traum daran, dem Oracca zu gehorchen. Am Versuch, ihn vom Musizieren abzuhalten, waren schon ganz andere gescheitert.

Er spielte mit wachsender Begeisterung, zumal er die fremdartigen Saiten besser und besser in den Griff bekam. Klar hielten die Drahtseile dem Vergleich mit seinem Kitharon nicht stand. Aber es gelang Rynol Cog-Láar trotzdem, ihnen Melodien zu entlocken, die eine wesentlich andere Qualität aufwiesen als das Getöse des Oikolamppas und die fade Litanei der Oracca.

Die Wirkung seiner musikalischen Intervention ließ nicht lange auf sich warten.
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Der Einsatz der Nanomaschinen, Hyperkristall-Ersatzteile und sonstigen hochwertigen Hilfsmittel aus den zur Werft abberufenen Kristallkugeln begann Früchte zu tragen. In der Hauptleitzentrale keimte die zarte Hoffnung auf, es ließe sich das Unheil doch noch abwenden und die Invasion Escalians gemäß Zeitplan in Angriff nehmen.

Aber das registrierte Lywena nur am Rande. Ihn quälten andere Sorgen.

Als Leiter des auf die unidentifizierten Eindringlinge angesetzten Krisenbewältigungsteams, dem auch die Ortungsspezialistin Ubeand angehörte, musste er sich mit mehreren Badakk-Siebenerbündeln herumschlagen. Allen gemeinsam war, dass sie äußerst geringe Bereitschaft an den Tag legten, ihm Eingreiftruppen und Roboter für seine Zwecke zur Verfügung zu stellen.

Zweifellos, hieß es lakonisch auf Lywenas dringliche Anfragen, repräsentierten unangemeldet auf den Plan getretene Fremde in APERAS KOKKAIA ein gewisses Problem, jedoch ein sekundäres, da lokal eng begrenztes. Die vier Sektoren, die sie besetzt hatten, entsprachen einem verschwindend geringen Prozentsatz des Gesamtvolumens.

Und dass diese Bereiche hermetisch abgeriegelt waren, bedeutete im Umkehrschluss, dass von ihnen keine große Gefahr für den übrigen Bestand ausgehen konnte  ganz im Gegensatz zu den von der Detonation der Sonnenbombe angerichteten Verwüstungen.

Badakk! Wie ihn dieses Pack anwiderte!

Andererseits würde er umso mehr Ruhm einheimsen, wenn er trotz der Knüppel, die ihm zwischen die Beine geworfen wurden, die Eindringlinge zur Strecke brachte.

»Die energetischen Barrieren, die sie errichtet haben«, sagte er zu Ubeand. »Verwenden sie dafür Aggregate der jeweiligen Sektoren?«

»Stark anzunehmen. Ich kann keinen derart signifikanten Massezuwachs feststellen, wie er aufgetreten wäre, wenn sie die Projektoren, Energieerzeuger und so weiter selbst mitgebracht hätten. Aber sie ihrerseits haben Zuwachs bekommen.«

»Wie?«

»Keine Ahnung. Jedenfalls hat sich die Anzahl der angemessenen Individualimpulse vergrößert, und zwar sprunghaft, um circa dreißig Prozent.«

»Sie erhalten Verstärkung? Auf welchem Weg?«

»Tja, wenn wir das wüssten ...«

»Bleib dran.« Lywena beauftragte einen anderen Untergebenen, intensiv in den Archiven nachzuforschen.

Vielleicht gab es ja stillgelegte und daher im aktuellen Kartenmaterial nicht verzeichnete Transitparketts. Oder andere Transportmittel, zum Beispiel uralte, verborgene, insgeheim wieder funktionstüchtig gemachte Raumtemporale Saugtunnel.

Oder aber die Unbekannten hatten sich innerhalb der wenigen verstrichenen Minuten auf natürliche Weise vermehrt ...
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In die Gedankenwelt der Rokasto Ndeddo vorzudringen verlangte Gucky ein erkleckliches Maß an Überwindung ab.

Während sie durch den hydroponischen Garten auf das Lagerhaus zustürmten, in dem er sich aufhielt, lernte er, dass sie sich als Vorkoster verstanden. In der ursprünglichen, schwer zu übersetzenden Begrifflichkeit schwang auch das Wort Parasit mit.

Hm. Hatte nicht Atlan da Gonozal einmal erzählt, dass manche Hilfspriester bei Opferfesten im antiken Griechenland »parásitos« genannt worden waren, »Nebenbei-Gemästete« oder auch »Mit-Esser«? Weil sie zu einer Speisung kamen, ohne dafür etwas arbeiten zu müssen?

Perry Rhodan wiederum hatte die Theorie aufgestellt, bei QIN SHI handle es sich um eine nicht nur negative, sondern auch parasitäre Superintelligenz. Schließlich labte sie sich mittels der Weltengeißel an der Lebensenergie ganzer Planetenbevölkerungen.

Die Gier, die Tobsucht und der letztlich unstillbare Hunger der schwarzen Horde spiegelten diese Haltung, diesen Drang, diesen Aspekt QIN SHIS. Den Insektoiden war absolut gleichgültig, was oder wen sie fraßen. Sie fraßen, weil sie ihr Überleben nicht auf andere Weise sicherstellen konnten  so, wie QIN SHI eine fast permanente Zufuhr von Vitalenergie und Bewusstseinen benötigte.

Genießen war keine Kategorie. Im Gegenteil, das andauernde Ringen um Kräftigung war für die Chelai, Gish-rin, Zibanitu und alle anderen Unterarten der Rokasto Ndeddo mit einer furchtbaren Qual verbunden, mit ständiger Versagensangst und tiefster Hoffnungslosigkeit.

Sie konnten einem fast leidtun; aber auch viel Leid zufügen. Es wurde höchste Zeit für Gucky, sich ein weiteres Mal zur Flucht zu wenden.

Im letzten Moment, bevor er teleportierte, schnappte er noch einen Informationsbrocken auf. Dieses Geschwader der Horde war auf der Suche, und zwar nicht bloß nach ihm; sie vermissten auch ihren Anführer!

Varu Msulnu.

Aus nächster Nähe ließen sich fast schon poetische Beinamen erfassen: Der Zwiespältige. Der Allkorruptor. Die Waage des Tributs, der Stern der Tagundnachtgleiche.

Wie eine Springflut brandeten die Insektoiden gegen die Mauern des Düngemittellagers. Schon hatten sie Löcher geschlagen, durch die sich Scheren und Fangbeine nach ihrer Beute reckten.

Gucky sprang.
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Er eröffnete mit einer Maskerade.

Wie bei den meisten Strategiespielen konnten Aktionen nicht sofort gestartet werden, sondern man musste erst einmal die Grundlage dafür schaffen. Wenn Perry Rhodan die holografischen Symbole mit der flachen Hand streifte, wurde eingeblendet, welche Optionen sich ihm boten. Zum Zeichen, dass er seine Wahl getroffen hatte, tippte er ein Wappen mit dem Zeigefinger an.

Hauge Hay'änn legte sich eine Werft zu. »Eine kleine Verneigung vor unserem Aufenthaltsort«, sagte er verschmitzt. Möglicherweise wollte er damit kaschieren, dass seine Anfangstaktik auf raschen Zugewinn an Ressourcen setzte.

Um dadurch nicht ins Hintertreffen zu geraten, errichtete Rhodan eine Erz-Abbaustätte und im nächsten Zug gleich noch eine. Nachdem der Schichtmeister es ihm gleichgetan hatte, wagte er die Maskerade, was sinngemäß dem Einsatz eines Doppelagenten entsprach.

Damit konzentrierte Rhodan seine Kräfte, indem er dem Gegner eine schwach befestigte Bastion zuschanzte, welche mitzuschleppen zu diesem Zeitpunkt den Spielfluss eher behindert hätte. Der Widderköpfige nickte anerkennend und erwarb nun ebenfalls eine Maskeraden-Option.

Die Bergwerke warfen ausreichend Gewinn ab, sodass Rhodan ein Gold-Wappen einstrich, Symbol für erhöhte Nachschubfrequenz. Eine weitere Maskerade verschlankte sein Truppenkontingent abermals. Der Allfactor konterte und baute um den Nutzen seiner Werft eine zweite.

So viel zur Verneigung vor dem genius loci, dachte Perry. Sollte er sich an dem gewiss mit allen Wassern gewaschenen Kontrahenten orientieren, seine Taktik umstellen und gleichfalls auf Werften setzen?

Nein. Mitten im Fluss die Pferde zu wechseln führte selten zum Erfolg.

Er blieb bei den Maskeraden und hatte Glück. Reiche Erträge gestatteten ihm, sich eine Expansions-Option zuzulegen, womit sich später Stützpunkte ausbauen ließen. Das war die höchste bisher in der Partie getätigte Investition.

»Du nimmst ein ziemliches Risiko in Kauf«, kommentierte Hauge Hay'änn. »Bedenke, dass du um dein nacktes Leben spielst.«

»Eben deshalb. Meine bescheidene Erfahrung hat gezeigt, dass man aus einer schwächeren Position heraus leicht auf die Verliererstraße gerät, wenn man zu passiv bleibt.«

»Da ist was dran.«

In den nächsten Zügen entwickelte der Schichtmeister seine Stellungen merklich bedächtiger, während Rhodan bei der erstbesten Gelegenheit expandierte, Kontakt zu Rebellen im Feindgebiet aufnahm und mit diesen zum direkten Angriff überging.

»Unangenehm, das Gesindel«, sagte der Iuneti verächtlich, »aber flatterhaft. Dieser Schuss saß, doch schon der nächste könnte nach hinten losgehen. Falls du weiter so wild attackierst, reitest du mit fliegenden Fahnen geradewegs ins Verderben.«

»Um deine Königin zu zitieren  ich denke, ich werde es darauf ankommen lassen.«

Rhodan sicherte sich die erste Provinz, sein Gegenüber eröffnete die dritte Werft und vervielfachte seine Goldbestände. Offenbar legte er es auf einen Wirtschaftskrieg an.

Sollte Rhodan langfristig von erdrückender Finanzmacht zur Kapitulation gezwungen werden? Falls sein Nachschub mangels Kaufkraft versiegte, war es um ihn geschehen. Drohte ihm Gefahr von einer Front, die er zugegebenermaßen etwas vernachlässigt hatte?

Um die monetäre Oberhoheit brauchte er nicht mehr zu konkurrieren, diesbezüglich lag er weit zurück. Daher expandierte er sogleich wieder und opferte den letzten Brückenkopf für eine sogenannte Hexerin.

Mutanten hatten ihm schon weit mehr als einmal die Haut gerettet ... Der Schichtmeister verleibte seiner Domäne in ein und demselben Zug zwei Provinzen ein.

Rhodan spürte, wie sich sein Puls beschleunigte. Er sah seine Felle bereits davonschwimmen.

Dank der Hexerin stellte er den Gleichstand an Provinzen wieder her. Außerdem schädigte er den Allfactor durch einen psionischen Treffer, den dieser allerdings mit einem Achselzucken wegsteckte.

Danach ging es Schlag auf Schlag. Eine Provinz für Rhodan, eine für seinen Gegner, der nach wie vor in Führung lag, just wegen der am Anfang leichtfertig abgetretenen Stützpunkte.

Mit seiner gut geölten Kriegsmaschinerie eroberte Hauge Hay'änn in den folgenden Zügen Provinz um Provinz. Auf Rhodans Seite hingegen trat ein, was er befürchtet hatte: Seine Versorgung brach zusammen.

Ihm blieb keine andere Chance, als alles auf eine Karte zu setzen, und diese hieß: Ausbau mit allen Mitteln. Er gab die Maskerade für einen mittleren Distrikt hin, der drei Punkte zählte. Seine Rebellen brachten ihm zusätzlich eine Provinz ein, die doppelt so viel wert war.

Aber der Schichtmeister hielt ihn auf Abstand, indem er die vorletzte Provinz annektierte. Er lehnte sich zurück und grinste siegessicher. »Selbst wenn du die letzte ergatterst, was ich angesichts deiner Nachschubsituation sehr bezweifle, habe ich insgesamt immer noch mehr Gebietspunkte und somit gewonnen. Nimmst du die Provinz nicht, schnappe ich sie mir im nächsten Zug. Mit anderen Worten: Es ist mehr oder minder vorüber.«

Der Gehörnte hatte recht. Rhodans arg geschrumpfte Währungsreserven erlaubten ihm maximal den Erwerb eines Brückenkopfes.

Aber er hatte noch das Expansions-Wappen  und eine allerletzte Goldmine auf der Hand, die er für die ultimate Provinz eintauschte. Zusammen mit dem Punkt vom Brückenkopf hatte er seinen Widersacher ganz zum Schluss um einen einzigen Zähler überholt.

»Gutes Spiel«, sagte Hauge Hay'änn säuerlich. »Obwohl dich der Zufallsgenerator bevorzugt hat.«
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Nemo Partijan wirbelte herum.

Die Quallenwesen waren lautlos aus dem Deckengewölbe herabgeschwebt. Sie verhielten auf Höhe der Empore, zu einer Zweierreihe formiert, eng aneinandergedrückt.

Über den von den Schirmen der Medusen gebildeten Steg kam ein Mann auf Nemo und Quistus zugeschlendert. Dass die Stiefel bei jedem Schritt knöcheltief einsanken, tat der Lässigkeit seiner Bewegungen keinen Abbruch.

Er war ein Xylthe, trug aber nicht die übliche schwarze Uniform, sondern eine hellrote Toga, deren Faltenwurf kunstvoll arrangiert war, und einen flachen, mit bunten Pailletten verzierten Hut, den er nun wie angekündigt lüpfte. »Gestatten, Ornath-vom-Sand, Magicus aus Berufung. Einst nannte man mich auch den Lichtfuchs. Derzeit fungiere ich als Alldivisor der Aufschneider.«

Schwungvoll hüpfte er über das Geländer, federte seine Landung elegant ab und breitete die Arme aus. »Ta-taaa!« Auf einmal hielt er in der rechten Hand ein Schwert, dessen Schneide gleißte, als bestünde sie aus purem silbernem Licht.

»Hast du noch mehr solche Tricks auf Lager?«, fragte Nemo griesgrämig. Nachdem er fast zum Mörder an Quistus geworden war, stand ihm nicht der Sinn nach Zauberkunststücken.

»Och, ein oder zwei allemal ... Schade, dass das Gift der Phölser Fileure bei dir nicht nachhaltiger gewirkt hat. Irgendetwas verleiht dir in ähnlicher Weise Immunität wie deinem Wasserstoff atmenden Kumpel. Bedauerlich. Kaum eine Emotion ist für QIN SHI attraktiver als tief sitzende Schuldgefühle wegen Untaten, die man in rauschhafter Ekstase begangen hat.«

Nemo bemerkte, dass unten im Restaurant die Kampfgeräusche verebbt waren. »Sind deine Freunde tot?«

»Die Überlebenden haben sich selbst gerichtet, als ihnen bewusst wurde, was geschehen war.«

»Und du findest das amüsant?«

»Ein gefundenes Fressen für QIN SHI.«

»Das ist abstoßend«, sagte Quistus. »Pervers und obszön.«

»Huch, da schäme ich mich jetzt aber!«

»Kommandierst du die Medusen?«, fragte Nemo.

»Die Phölypaminos gehorchen meinen Befehlen, ja.«

»Und du?«, setzte Quistus nach. »In wessen Auftrag handelst du?«

»Wird das hier ein Interview oder was?« Für einen Augenblick schien die Maske der Überheblichkeit zu verrutschen; als wäre es Ornath peinlich, dass er die Antwort auf die Frage des Iothonen selbst nicht sicher wusste. »Ich bin ein Teil von jenen Kräften, die für QIN SHI die Ernte einbringen.«

»Eine Art kleinere Ausgabe der Weltengeißel?«

»Genug gequatscht.« Der Xylthe setzte Nemo die Schwertspitze auf die Brust. »Mein Werk ist fast getan. Ihr beide werdet den krönenden Abschluss bilden.«

Die Positronik des SERUNS blendete eine ganze Reihe holografischer Warnmeldungen in die Helmscheibe ein. Impulse, ausgehend von der Energiewaffe, waren offenbar dabei, die Systeme des Anzugs zu infiltrieren.

»Weg, Nemo!«, rief Quistus. »Duck dich!«

Folgsam warf er sich nach hinten. Noch ehe er mit dem Rücken aufschlug, zischte ein Strahlenschuss über ihn hinweg.

Aber auch der Meister der Medusen hatte rechtzeitig reagiert und war zur Seite gehechtet, sodass nur einer seiner Stiefel getroffen wurde und sich in einer grünlichen Leuchterscheinung auflöste. Quistus' Treffsicherheit als telekinetischer Schütze ließ leider zu wünschen übrig.

Verwünschungen brüllend erwiderte Ornath-vom-Sand das Feuer.
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Rynol Cog-Láar spielte das Solo seines Lebens.

Er war nicht unbedingt dazu aufgefordert worden. Dass ihn der Rest der Kapelle ermuntert oder angefeuert hätte, wäre eine Fehlinterpretation gewesen. Auch der Bandleader wirkte eher konsterniert als begeistert.

Streng genommen spielte Rynol allein gegen den Widerstand sämtlicher anderer Beteiligter an. Aber alle diese Punkte stellten für einen Gitarristen seines Kalibers keine wirklich neue Erfahrung dar.

Je mehr bluesig-rockige Riffe, jazzigvertrackte Harmoniewechsel und polyrhythmische Ethno-Patterns er den verschiedenen Aufbauten rings um den Steuersattel des Oikolamppas abgewann, desto weiter in den Hintergrund drängte er die hypnotischen Klänge und Gesänge, denen er selbst beinahe zum Opfer gefallen wäre.

Gewohnt, widerstrebenden Begleitmusikern die Richtung zu weisen, ließ sich Rynol von Gegenstimmen nicht beirren. Er bediente sich ihrer vielmehr kontrapunktisch, um die Strahlkraft der eigenen Melodiebögen noch zu steigern.

Mochten Wonntreb Treweresto, dieses fiese Klappergestell von Erzkämmerer, und seine Adlata Zamosh Loxtet wüten, zetern und an ihren Kontrollhebeln reißen, wie sie wollten, es nützte ihnen nicht das Geringste. Mit Bemühungen, ihn zu übertönen, stachelte man Rynol bloß weiter an.

Hinzu kam, dass sich mit jeder Note, jedem Takt, jedem Chorus, den er frei improvisierend gestaltete, seine angeborene Fähigkeit stärker entfaltete. Báalols vermochten parapsychische Angriffe nicht nur abzublocken, sondern sogar verstärkt auf den Urheber zurückzuwerfen.

Rynol spielte so entfesselt wie selten zuvor, und je länger er spielte, desto instabiler wurde der Oikolamppas. Der abscheuliche Moloch begann auseinanderzubrechen.

Nicht einmal die grauenhaften Geräusche, die dabei entstanden, wie ein Teil nach dem anderen absplitterte, störten Rynol Cog-Láars musikalischen Furor. Er zerlegte die Propaganda- und Vernichtungsmaschine der Oracca buchstäblich mit den Fingern.

Den Knöchernen selbst ging sein solistischer Kraftakt ebenfalls an die Substanz. Als verlören sie zusehends ihren existenziellen Anker, wurden sie durchscheinend wie Gespenster und lösten sich schließlich in Luft auf, bis zum Ende gestikulierend und lautlos protestierend.

Rynol schloss sein Solo mit einer klassischen Rückkopplungs-Schleife ab, deren Echos noch lange durch die geschändete Klinik hallten. Dann stand er inmitten rauchender Trümmer, umringt von verstörten Patienten, die ihn mit offenen Mündern anstarrten.

»Applaus wäre nett, muss aber nicht sein«, stieß er abgehackt zwischen pfeifenden Atemzügen hervor. »Sagt mir lieber, ob jemand von euch zufällig weiß, wo hier die nächste Technikzentrale ist!«
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Stolz erfüllte Kaowen.

Die Situation hatte ihm zu entgleiten gedroht. Nun aber gab es Grund zu verhaltenem Enthusiasmus. Vorausgesetzt, sie erlitten keine weiteren gravierenden Rückschläge, würden er und seine Leute die Krise bewältigen können.

Rechnerverbände, bedient von Badakk-Siebenerbündeln, hatten ein Modell zur Rettung von APERAS KOKKAIA erstellt. Es sah vor, dass die Kristallkugeln sowie Tausende Zapfenschiffe der Invasionsflotte die Hülle der Werft mit Traktorstrahlen und Kraftfeldprojektoren stabilisierten, unterstützt von in riesigen Wolken ausgestoßenen und entsprechend programmierten Nanomaschinen.

So zuversichtlich war der Protektor, dass er nun auch der dritten Kristallkugel die Freigabe zum Angriff auf die beiden BASIS-Elemente erteilte. Deren Schutzschirme wiesen gegenwärtig eine konventionellere Charakteristik auf. Die Hoffnung war nicht unberechtigt, dass man sie durch kombinierten Einsatz von Transitblasen, Minikristallen und gezieltem Bombardement mit hochwertigem Ramol-4 überlasten konnte.

Vielleicht schafften sie es, nicht nur die Werft zu halten, sondern auch den Anzug der Universen und das Multiversum-Okular für QIN SHI zu erobern ...

Kaowen spürte die Präsenz der Superintelligenz nach wie vor, vermutlich sogar stärker als alle anderen. Aber QIN SHI sprach nicht zu ihm, sondern verhielt sich weiter passiv.

Warum? Was war los?

Weshalb reagierte die nahezu allmächtige Wesenheit nicht auf die veränderte Lage, indem sie eindeutige Anweisungen erteilte?

Sammelte sie Kraft, holte sie quasi Schwung für den entscheidenden Schlag? Eine andere Erklärung dafür, dass QIN SHI in der Nähe verharrte, ohne selbst ins Geschehen einzugreifen, wollte Kaowen partout nicht einfallen.

Sein Adjutant Lywena trat zu ihm, übers ganze Gesicht strahlend. »Erfolg! Die energetischen Barrieren um den Erweiterungs-Lokus E wurden abgeschaltet.«

»Ausgezeichnet. Wie habt ihr das zuwege gebracht?«

Lywena druckste kurz herum, dann gab er zu, dass die Schirmfelder von der Technikzentrale des Garnisonsspitals aus desaktiviert worden waren. »Wieso und von wem, wissen wir noch nicht. Aber wir haben wieder Zugriff auf die meisten der dortigen Systeme.«

»Sichtverbindung?«

»In eingeschränkter Weise. Offenbar hatten die Eindringlinge, übrigens Oracca, im Klinikum eine Art Massenpsychose ausgelöst, die mittlerweile aber wieder abgeebbt ist. Einige meiner Experten vertreten die Auffassung, es könnte sich um eine Spätfolge davon gehandelt haben, dass QIN SHI sein Gesicht gezeigt hat.«

»Deine Experten sollen nicht wild ins Blaue spekulieren, sondern lieber Ansatzpunkte liefern, wie wir auch zu den übrigen Sektoren wieder Zugang bekommen.«

»Einen solchen haben wir bereits.« Der Adjutant konnte seine Genugtuung nicht verhehlen. »Die Abschottung wurde durch Überrang-Kodes bewerkstelligt, die so alt sind, dass wir eine Dokumentation ihrer Existenz und Wirkweise erst nach intensiven Archivrecherchen gefunden haben.«

»Trotzdem haben sie noch funktioniert?«

»Seltsam, nicht wahr? Als wäre ein früherer Werftkommandant, der sie damals eingespeist hat, aus tiefster Vergangenheit zurückgekehrt!«

Kaowen machte eine wegwerfende Handbewegung. »Ich sagte doch, keine haltlosen Spekulationen! Helfen uns diese Kodes irgendwie weiter?«

»Sogar sehr. Nämlich in Verbindung mit einer zweiten Erkenntnis, die meine Leute gewonnen haben. Die Eindringlinge kommunizieren untereinander mit Botendrohnen, die durch Strukturlücken geschleust werden; selten, aber doch.«

Ein solches Maschinchen sei inzwischen im Garnisonsspital sichergestellt worden, erklärte Lywena hochgemut. Mithilfe des dortigen Knotenrechners arbeite man gerade daran, der Drohne modifizierte Überrang-Kodes einzuspeisen.

»Verstehe. Damit wollt ihr die Netzwerke der anderen fremdbesetzten Bereiche infiltrieren.«

»Zuerst den am nächsten zum Klinikum gelegenen Sektor, ja. Ich will nichts beschreien, aber die Chancen stehen gut, dass wir die Barrieren in kurzer Frist beseitigen und anschließend die Kontrolle über die betroffenen Gebiete wiedererlangen können.«

»Nicht übel, Adjutant.« Vielleicht war der Kerl ja doch mehr als ein rassistisches Großmaul. Aber deswegen musste man ihn noch lange nicht mit Lob überschütten. »Worauf wartest du? Ans Werk, Mann!«
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Gucky sprang, esperte, sprang, esperte, sprang.

Dann hatte er den Anführer der Rokasto Ndeddo ausgespäht. Dessen Gedanken waren ungleich leichter zu lesen, da fokussierter und nicht ganz so instinktgetrieben wie beim Fußvolk.

Varu Msulnu, der den Titel Allkorruptor führte, hielt sich zusammen mit etwa drei Dutzend »Skotasten« in einer Reisplantage auf. Die Halle war von enormer Ausdehnung, jedoch so niedrig, dass selbst Gucky achtgeben musste, sich den Kopf nicht an den Deckenlampen anzuschlagen.

Ungefähr zwei Drittel der Heuschreckenartigen befanden sich im Nymphenstadium. Msulnu dachte, dass sie sich erfreulich schnell entwickelten und in wenigen Stunden ausgewachsen sein würden, zumal sich die Rispen des Getreides hervorragend als Nahrung eigneten. Auch die Vorräte an Öl und Wein würden für diesen Zyklus reichen.

Der Allkorruptor selbst war ein Halbseitenzwitter. Eine Hälfte seines Körpers entsprach der eines männlichen, die andere jener eines weiblichen Exemplars seiner Gattung.

Solche Gynander kamen auch bei terranischen Riesengespenstschrecken vor. Reginald Bull hatte Gucky einmal eines dieser seltenen Tiere im Zoo von Terrania gezeigt.

Msulnu war allerdings etwa zehnmal so groß, auf der linken Seite dunkelgrün, auf der rechten pechschwarz. Die blattförmigen Flügel erinnerten an das Symbol der Kartenfarbe Pik. Vom Kopf ragte ein gelber, mehrfach geringelter Stachel auf.

Permanenter Hunger prägte Varu Msulnus Denken, durchmischt mit Sorge um die Wesenheit, der er angehört hatte und in der er möglichst bald wieder aufgehen wollte: QIN SHI. Der Allkorruptor verstand sich als eine Art Steuereintreiber, der abwägte, was seinem Herrn zustand. Jedoch fühlte er sich auf dieser Existenzebene vergeudet und fehl am Platz.

Gucky lernte, dass QIN SHI stärker als sonst hungerte, weil zuletzt die Aktivierung nicht ausreichend stattgefunden hatte. Jemand hatte zweimal das Einbringen der Ernte sabotiert, womit wohl der Einsatz der Weltengeißel gemeint war.

Wer das gewesen war, wusste Gucky ganz genau ...

Gelang es der Superintelligenz nicht, diesen Ausfall zu kompensieren, drohte ihr der Niedergang und langfristig das Schicksal einer Materiesenke. Aber sie war seit geraumer Zeit nicht nur geschwächt, sondern auch verwirrt, und Schuld an QIN SHIS Verwirrung hatte eine andere Superintelligenz mit dem Namen ... ES.

Diese Information war Gucky neu und eine kleine Sensation: QIN SHI kannte ES! Und das offenbar nicht bloß vom Hörensagen, aus den Berichten seiner Spione in der Milchstraße!

In diesem Augenblick erhielt Varu Msulnu zwei Meldungen. Zum einen, dass die Rokasto Ndeddo abermals ihr Wild gewittert hatten. Jene überreich mit Paragaben gesegnete Beuteperson, die schon mehrfach anderen Geschwadern entwischt war, befand sich in unmittelbarer Nähe.

U-oh.

Die andere Meldung gefiel Gucky ungleich besser: Sie besagte, dass die Schirmsphäre um das Industriegelände erloschen war.
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»Gratuliere«, sagte die Königin der Iuneti. »Ich kann mich nicht erinnern, wann Hauge Hay'änn zuletzt besiegt wurde. Freilich, wir erinnern uns an so wenig ...«

»Weil sich QIN SHIS Verwirrung auf euch übertragen hat?«, fragte Perry Rhodan.

»Mit Sicherheit. Ist die Gesamtheit befallen, so sind es auch die zeitweilig ausgestoßenen Einzelnen.«

Rhodan nickte. Kand'ak Sarshaktins Aussage lieferte seiner Vermutung Vorschub, die widderköpfigen Bogenschützen könnten aus dem Bewusstseinspool ihrer Superintelligenz in ähnlicher Weise reaktiviert worden sein, wie ES schon öfter Konzepte ausgesandt hatte.

»Verstehe. Wahrscheinlich konnte ich bloß deshalb gegen den Schichtmeister gewinnen«, sagte er. »Außerdem muss ich ihm beipflichten: Ich hatte unverschämtes Glück.«

»Ha! Du bist nicht nur ein gewiefter Stratege und Taktiker, sondern auch ein wortgewandter Diplomat. Deine Fertigkeiten und dein Vitalenergiespender werden QIN SHI bereichern, wenn er uns zusammen in sich aufnimmt. Wovon ich mittlerweile überzeugt bin. Mit dir haben wir einen guten Fang gemacht.«

Perry Rhodan war froh, dass die Iuneti nicht wussten, was es wirklich bedeuten würde, bekäme QIN SHI ihn und den Anzug, den er trug, zu fassen. »Dein Kompliment ehrt mich, Königin. Dennoch glaube ich nicht, dass ich einen wesentlichen Beitrag leisten könnte.«

»Stell dein Licht nicht unter den Scheffel«, sagte Hauge Hay'änn. »Auch eine Superintelligenz braucht manchmal Verstärkung. Insbesondere, wenn sie ihren Herrschaftsbereich verlässt, um eine weit entfernte Galaxis zu unterwerfen.«

»Escalian.« Darüber hatte Rhodan von Högborn Trumeri und Regius, den Anführern des Verzweifelten Widerstands, gehört.

»Ja. QIN SHI muss ins Kalkül ziehen, wie sich die Lage in Chanda weiterentwickeln könnte. Was, wenn während seiner Abwesenheit jemand seinen Anker findet und zerstört? Wenn du mich fragst, liegt in diesen Überlegungen der Hauptgrund für sein Zögern.«

»Wie ist dieser Anker beschaffen, und wo befindet er sich?«

»Ich würde es dir sagen, da du demnächst ohnehin zu uns gehören wirst, ob du willst oder nicht. Aber wie bereits erwähnt besitzen wir leider nur bruchstückhafte Erinnerungen.«

Das alte Lied, dachte Rhodan. Warum bloß litten Personen, die bereit wären, ihm Auskünfte zu erteilen, in 99 Prozent aller Fälle unter irgendeiner Form von Gedächtnisschwund?

An sich war es kein gutes Zeichen, dass die Iuneti nichts dabei fanden, ihm die ihnen bekannten Geheimnisse ihrer Superintelligenz zu offenbaren. Sie mussten sehr sicher sein, dass er keine Chance hatte, der Vereinnahmung durch QIN SHI zu entgehen.

»Du darfst nicht glauben«, griff die Königin den Faden auf, »du hättest es mit Geistesgestörten zu tun. Unsere Gesamtheit mag momentan unstet und wankelmütig sein, aber dumm sind wir nicht. Wir verfolgen einen ausgeklügelten Langzeitplan.«

»Welcher worin besteht?«

»Anomalien zu schaffen, die ein Transportsystem darstellen, aber auch als Waffe benutzt werden können.«

»Wie aktuell für die Invasion der Galaxis Escalian.«

»Richtig. Ein Machtmittel, dessen Wert du gar nicht hoch genug einschätzen kannst.«

»Bei der Herstellung der hochkomplexen Gebilde«, warf Hauge Hay'änn ein, »war uns übrigens eine Entität namens Sholoubwa behilflich. Als eine Schlüsselfigur, wenn ich mich richtig erinnere ... Hach, diese Unbeholfenheit! Dies grässliche Phlegma, diese bleierne Zeit in unerträglich beengtem Raum!«

Rhodan erschrak, als der Schichtmeister plötzlich den Bogen vom Rücken riss, einen Pfeil einspannte und quer durch den Strategischen Salon schoss. Der Pfeil traf eine humanoide Statue und spaltete sie mitten entzwei.

Kand'ak Sarshaktin schnalzte missbilligend mit der Zunge, enthielt sich aber einer verbalen Zurechtweisung. »Der andere Verwendungszweck der Anomalien ist fast noch bedeutsamer. Sie sind nämlich auch als Rückzugsrefugium gedacht.«

»Rückzug? Ich dachte, euch stünde der Sinn im Gegenteil nach Expansion.«

»Vordergründig ja. Auf lange Sicht hingegen will QIN SHI sich damit dem Zugriff der Hohen Mächte entziehen.«

Mit äußerster Selbstbeherrschung zwang sich Perry Rhodan, keine allzu auffällige Reaktion zu zeigen, obwohl ihm der Atem stockte. Seine Gedanken rasten.

Der beiläufig ausgesprochene Satz löste eine Kette von Assoziationen aus. Mit einem Mal taten sich Zusammenhänge auf ...

Aber natürlich! Wie konnte er nur so blind gewesen sein?
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Der Magicus war schwer verletzt. Er hatte einen Fuß samt Unterschenkel verloren. Aber deshalb gab er sich noch lange nicht geschlagen.

Halb liegend, halb sitzend hielt er mit ausgestrecktem Arm sein Schwert kerzengerade in die Höhe. Von der Spitze entsprangen sternförmig Strahlenbahnen.

Verwundert sah Nemo Partijan, dass Ornath-vom-Sand auf die Quallenwesen feuerte, die sich blitzschnell über die ganze Kuppel verteilt hatten. Warum, enthüllte sich einen Augenblick später.

Die Medusen zerplatzten, ähnlich wie primitive Feuerwerkskörper, die Nemo in seiner Kindheit gebastelt hatte. Rot glühende Funken sprühten. Übrig blieben  und dabei endeten die Parallelen zu seinen damaligen Miniraketensprengköpfen  Kristallprismen, welche die Strahlen umlenkten.

Auf Nemo! Sein Schutzschirm, den die SERUN-Positronik automatisch errichtet hatte, stand schlagartig von allen Seiten unter Beschuss.

»Kommunikationsstufe Aktiv-Alpha wiederherstellen!«

»Melde mich zurück, mein Gebieter. Mit dem Vorschlag, den HÜ-Schirm so weit auszudehnen, dass auch Quistus' Umweltkapsel geschützt wird.«

»Gut. Ausführen!«

Ruckartig blähte sich das Schirmfeld auf. Schwarze Schemen und gezackte, über die Wölbung huschende Strukturrisse zeigten an, dass auftreffende Energien in die Librations-Überladungszone abgeleitet wurden.

»Belastung bei vierzig Prozent und steigend«, hauchte Tres Aluccs Stimme.

Der Lichtfuchs nahm sie mit einer einzigen Strahlenquelle ins Kreuzfeuer! Beinahe bewunderte Nemo ihn für den raffinierten Trick, wie er seine Kampfkraft mittels der umgewandelten Medusen dutzendfach multiplizierte.

»Fünfzig Prozent und steigend.«

Ständig kamen neue Prismen und somit neue Pseudostrahlenkanonen hinzu. Nebenbei pulverisierten sie Nemos Kombistrahler, den Quistus telekinetisch in der Schwebe gehalten hatte.

»Sechzig Prozent.«

»Und kein Ende abzusehen?«

»Unglücklicherweise nein. Ich fürchte, es könnte darauf hinauslaufen, wessen Energiereserven sich früher erschöpfen.«

»Prognose?«

»Ornath scheint am längeren Hebel zu sitzen. Übrigens justiert er gerade nach, auf bündelweise konzentrierten Punktbeschuss. Auweia, das wirkt. Wir halten bei fünfundsiebzig, demnächst achtzig Prozent.«

Quistus erkannte die zunehmende Bedrohung ebenfalls. Er funkte: »Kamerad Partijan, ich fordere dich hiermit auf, deine Schirmsphäre wieder zu verkleinern, falls sie ansonsten überlastet wird, und ohne mich die Flucht zu ergreifen, solange es dir noch möglich ist. Es hat keinen Sinn, wenn wir beide umkommen.«

»Diese Haltung ehrt dich, aber ...«

»Sinnloser terranischer Heroismus hingegen würde meine Rationalität beleidigen. Handle, wie ich es dir nahegelegt habe!«

»Vielleicht finden wir ja noch ...«

»Schweig! Wenn ich schon sterben muss, möchte ich dies im Gefühl tun, dass meine Entscheidung respektiert wurde.«

»Nicht nötig«, piepste eine dritte, wohlbekannte Stimme dazwischen.

Gleich darauf gerieten die Medusen-Prismen in Unordnung. Etliche verloren ihr Ziel aus dem Fokus. Immer mehr schwenkten um, sodass die Strahlenbahnen auf ihren Ursprung, den Magicus, zuwanderten, bis sie vollkommen reflektiert wurden.

Ornath-vom-Sand kappte den Energiezufluss, jedoch zu spät. Er verging in einem Feuerball. Der Lichtfuchs hatte seine Rolle als Alldivisor der Aufschneider ausgespielt.

Neben der Umweltkapsel materialisierte Gucky, Hand in Hand mit Rynol Cog-Láar. Beide erweckten einen reichlich geschlauchten, zugleich aber wohlgemuten Eindruck.

»Ohne dir nahe treten zu wollen, Freund Quistus«, sagte der Mausbiber. »Auch so was kann man mit Telekinese anstellen. Wenn man's kann.«
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Sich dem Zugriff der Hohen Mächte entziehen, dachte Perry Rhodan. Na klar. Wer wollte das nicht?

Die Welt, in der er aufgewachsen war, damals, vor mehr als drei Jahrtausenden, war vom permanenten Konflikt zweier Supermächte geprägt gewesen. Er selbst hatte den sogenannten Kalten Krieg beendet, indem er die »Dritte Macht« gründete.

Nur, um zahlreiche Abenteuer später herauszufinden, dass eine ähnliche, wenngleich viel fatalere Frontstellung den gesamten Kosmos durchzog: die Kräfte der Ordnung, die gemeinhin als Kosmokraten bezeichnet wurden, gegen jene der Chaotarchen.

Der Vergleich hinkte. Das fing schon damit an, dass damals USA und UdSSR, Westblock und Ostblock, einander auf einem Niveau befehdet hatten, das die wahrhaft Hohen Mächte nicht einmal einer Beobachtung für würdig befanden.

Sandkiste? Nein.

Sandkorn? Immer noch zu hoch gegriffen.

Kurzfristige Spannungsladung eines Elektrons eines Atoms eines Moleküls, damit traf man die Verhältnisse schon eher. Wenn man hoffnungsloser Optimist war.

Immer wieder im Verlauf seines langen Lebens hatte Perry Rhodan versucht, sich und die Menschheit außen vor zu halten. Eigenständigkeit zu erlangen, sich abzukoppeln von den Ränkespielen letztlich unbegreiflicher Gewalten.

Und immer wieder war er gescheitert. Warum? Weil er, trotz all seiner schmerzlich erworbenen Erfahrungen, einem zu kleinkarierten Muster verhaftet blieb?

Was hatte Delorian, sein verlorener Sohn, zu ihm gesagt, bei ihrer Begegnung an Bord der alten BASIS: »Ich tue das, was du schon immer tun wolltest, dich aber nie getraut hast!«

Perry Rhodan hatte oft über diesen Satz nachgedacht. Es gab tausend Interpretationsmöglichkeiten.

Nun aber drängte sich eine davon in den Vordergrund, so logisch, dass man schon mit Blindheit geschlagen sein musste, um sie nicht zu favorisieren.

Was wollte er denn für die Menschheit erreichen?

Sonnenklar: eine Weiterentwicklung, die nicht von den Hohen Mächten beeinflusst wurde, weder von den Kosmokraten noch von den Chaotarchen.

Sein Ideal war, in über drei Jahrtausenden, stets dasselbe geblieben: eine freie Menschheit, die ohne das Gängelband irgendwelcher Vormunde auskam. Eine Gemeinschaft, die Entscheidungen auf bestmöglich demokratische Weise fällte, nach den Kriterien der Vernunft wie auch der Intuition.

Kein Terraner  und dieser Begriff schloss Personen ein, die von anderen Völkern abstammten  durfte weniger wert sein als ein anderer. Alle Neugeborenen sollten weitgehend denselben Zugang zu Bildung, Information und sonstigen Ressourcen haben, ungeachtet der Herkunft.

Das war das Grundprinzip. Einfach in der Theorie, praktisch oft schwer verwirklichbar. Aber die Anstrengung lohnte sich.

Die Menschheit wuchs, allen Rückschlägen trotzend, und die Menschlichkeit mit ihr. Sie mochte sich oft verzettelt und bittere Irrwege eingeschlagen haben. Auf lange Sicht jedoch hielt sie Kurs.

Und du selbst?

Wann immer Perry Rhodan das Gefühl gehabt hatte, dass er Gefahr lief, sich zu einem Diktator aufzuschwingen, war er einen Schritt zurückgetreten. Doch, das konnte er mit Fug und Recht behaupten. Selten war es ihm leicht gefallen, das Steuerrad anderen zu überlassen. Dennoch hatte er sich fast immer dazu durchgerungen.

Er ertappte sich dabei, dass er in vergangenen Erfolgen schwelgte.

Hallo, Alter!, rief er sich zur Besinnung. Weißt du überhaupt noch, wer und wo du bist?
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War er nachlässig geworden? Ermüdet, trotz des unversiegbaren Jungbrunnens, den der von ES verliehene Zellaktivatorchip darstellte?

Alt im Kopf?

Trat sein eigener Sohn an, ihn eines Besseren zu belehren?

Begriffe und Namen schwirrten durch sein Denken. Stichwörter, scheinbar isoliert, und doch ergab sich aus ihnen ein Zusammenhang, ein übergeordnetes Strickmuster.

Rückzugsrefugium ... Thoregon ... Anomalien ...

Was führte Delorian im Schilde? Welches für seinen Vater bis hierher undurchschaubare Spiel betrieb er? Nach wessen Regeln?

»Ich tue das, was du schon immer tun wolltest, dich aber nie getraut hast!«

Hatte Delorian deshalb, wie auch immer, ES die Erinnerung an seine Existenz genommen? Und falls ja: Was sagte dies über sein Potenzial aus?

QIN SHI strebte die Erschaffung einer »Null-Zone« an. Um endlich zur Ruhe zu kommen. Vielleicht auch, um dem grausamen, ewigen Fress- und Wachstumszwang zu entfliehen.

Arbeitete Delorian Rhodan ebenfalls an einem Projekt, das die Schaffung eines selbst verwalteten, von den Hohen Mächten nicht länger erkennbaren und daher auch nicht beeinflussbaren, eigenen Universums voraussetzte? Wurden dafür das Multiversum-Okular und der Anzug der Universen benötigt?

Hatte er sich aus diesem Grund mit dem Erzfeind verbündet?

Und falls ja  was war schiefgegangen?
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Nichts geht schief, beruhigte sich Perry Rhodan. Alles fällt auf kurz oder lang ins Lot.

Er erkannte, dass dies nicht seine eigenen Gedanken waren. Schockiert blickte er sich um.

»Wer oder was hast du gedacht, das wir sind?«, fragte Hauge Hay'änn. Die Stimme erklang im Raum, aber auch in Perrys Kopf. »Glaubst du, wir gehen so zuvorkommend mit dir um aus reiner Höflichkeit?«

Die Königin war aufgestanden. Sie stieg vom Podest herab und ging zu Rhodan. In den Windungen ihres Horns tschilpte eine weitere Botendrohne. »Sowohl der Lichtfuchs als auch der Oikolamppas haben ihr Exil auf dieser Existenzebene beendet. Ich werte dies als gute Nachricht.«

»Ja, bald ist es vollbracht«, sagte der Schichtmeister. »Ich spüre, dass QIN SHI dabei ist, seine Passivität abzulegen. In wenigen Augenblicken wird er uns zurückholen und reintegrieren. Uns  und dich.«

Eiskalte Schweißperlen rieselten Perrys Rücken hinab. Falls sich eine mentale Verbindung aufbaute, falls QIN SHI ihn durch die Augen der Iuneti sah und erkannte ... »Ich würde eurer Superintelligenz ziemlich schwer im Magen liegen, fürchte ich. Mein Aktivatorchip stammt aus kosmokratischer Fertigung.«

»Ich denke nicht, dass QIN SHI sich daran stört.« Kand'ak Sarshaktin hakte sich beim Schichtmeister unter.

Hinter ihnen marschierten mehrere Dutzend Bogenschützen auf. Die Pfeile im Anschlag, umringten sie den Spieltisch.

Rhodan spürte den mentalen Druck, der von den Iuneti ausging und QIN SHIS Ausstrahlung verwandt war, wenngleich individueller.

Die Widderköpfigen bildeten einen parapsychischen Block. Sie verschmolzen nicht vollständig, bereiteten sich jedoch darauf vor.

Hauge Hay'änn und die Königin sprachen mit einer Stimme, vielfach verstärkt durch die Resonanz ihres Gefolges. »QIN SHI sah seine  unsere  Pläne gefährdet, daher musste er sich persönlich zur Werft begeben. Denn sowohl die Anomalie mitten im Ort des Wandels als auch ihr Gegenstück in Escalian drohen zusammenzubrechen.«

Dort hatte jemand, wohl die Superintelligenz TANEDRAR, zu deren Mächtigkeitsballung Escalian gehörte, eine Möglichkeit gefunden, die Stabilisierungs-Entität zu vernichten oder aus der Anomalie zu entfernen. Derselbe Gegenspieler, mutmaßten die Iuneti, hatte mit der Sonnenbombe auch die Entität namens SIL zwischenzeitlich oder dauerhaft ausgeschaltet. Damit würde die Anomalie in Escalian zusammenbrechen.

»SIL stabilisiert die Anomalie jedenfalls nicht länger. Sie kann in einer Stunde zusammenbrechen, in einem Jahr oder in hundert Jahren. Doch darauf kann QIN SHI sich nicht verlassen. Er muss als Ersatz eine andere, entsprechend hohe Entität in die Anomalie schicken oder die Leiche einer Superintelligenz.«

»Hat er denn derlei zur Hand?«, fragte Rhodan mit gespielter Naivität. »Ich meine, die wachsen ja nicht gerade auf den Bäumen.«

»Ha! QIN SHI hat mehrere Superintelligenz-Korpusse in petto. Er kann sie aber nicht abziehen, soll der eigentliche Plan nicht gefährdet werden.«

Rhodan fragte sich, ob dazu auch ARCHETIMS Korpus in der Sonne Sol gehörte. War deshalb das gesamte Solsystem entführt worden?

Laut sagte er: »Was also wird QIN SHIS nächster Schritt sein?«

»Mangels einer verfügbaren, lebenden Entität muss er, will er seine Flotten, die Weltengeißel und sich selbst nach Escalian bringen, erst einmal beide Anomalien stabilisieren, die hiesige wie auch die dortige«, sagten die Königin und der Schichtmeister wie aus einem Mund. »Also muss QIN SHI selbst hinein und das übernehmen. Eine hehre Aufgabe! Mit unserer und nicht zuletzt deiner Hilfe wird sie gelingen.«

Perry Rhodan hätte noch viele Fragen gehabt. Aber ohne weitere Ankündigung drangen die Iuneti nun, die Widderköpfe gesenkt, gewaltsam auf ihn ein, als wollten sie ihn durch ihre Übermacht erdrücken, körperlich wie geistig.

Der Schutzschirm des SERUNS flammte auf, nur um gleich wieder zu erlöschen, wie eingesaugt von Dutzenden Speerspitzen. Rhodan sprang auf den Tisch.

In höchster Not schrie er einen Namen: »Gucky!«


10.
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18. November 1469 NGZ, 21.27 Uhr



QIN SHI wurde aktiv.

Protektor Kaowen spürte, dass die Superintelligenz die Phase der Rückbesinnung abgeschlossen hatte und bereit zu neuen Taten war. Sprunghaft verstärkte sich ihre Präsenz.

Etwas wie Wehmut schwang mit, ein feiner Anklang von Trauer um versehentlich entglittene Substanz: unliebsam, aber verkraftbar  und rasch überspült von Gier, Machthunger und Lebenslüsternheit.

Fast hoffte Kaowen, dass QIN SHI erneut sein Gesicht zeigen und Rechenschaft von ihm fordern würde. Denn mittlerweile hatte er durchaus Erfolge vorzuweisen.

Dank der klug durchdachten und beherzt umgesetzten Vorschläge der Badakk-Ingenieure schien die akute Gefahr einer Totalvernichtung von der Werft abgewendet. Nach wie vor war APERAS KOKKAIA schwer angeschlagen, und weiterhin ereigneten sich lokale Sekundärexplosionen. Aber wie es aussah, würde die tragende Struktur der Hülle halten.

Die Reparaturen schritten voran. In absehbarer Zeit würde man Pläne für einen Wiederaufbau der zerstörten Bereiche schmieden können. Allerdings lag dies dann hoffentlich nicht mehr in Kaowens Verantwortung.

Von der Nebenfront meldete Lywena, dass die Kontrolle über zwei der kurzfristig besetzten Sektoren wiederhergestellt sei. Ein dritter werde soeben durch robotische Einheiten gestürmt.

Allerdings handele es sich um leicht beschädigte Modelle, maulte der Adjutant. Besseres Gerät würden ihm die Badakk nicht zur Verfügung stellen.

»Jammer nicht. Habt ihr die Eindringlinge endlich identifiziert?«, fragte Kaowen, obwohl sein Hauptaugenmerk wichtigeren Dingen galt.

»Nicht, äh, umfassend.«

»Was soll das heißen?«

»Ein gewisser Prozentsatz von ihnen ist auf ebenso ungeklärte Weise wieder verschwunden, wie sie aufgetaucht sind. Erste Auswertungen von Zeugenaussagen aus dem Klinikum und Überresten im Nahrungsmittel-Industriegelände ergeben merkwürdige Parallelen zu früheren Hilfsvölkern QIN SHIS: namentlich die bereits erwähnten Oracca, weiterhin Draugar sowie Zibanitu und verwandte Insektoide ... Ich nehme an, Theorien über parareflektives Scheinleben willst du nicht hören?«

»Richtig. Mich interessiert nur, ob der Spuk vorüber ist.«

»So gut wie. Die Sachschäden und personellen Einbußen dürften sich in Grenzen halten. Entschuldige kurz ...« Lywena legte die flache Hand ans Ohr. »Gerade erfahre ich, dass meine Leute auch den Zugang zum Arsenal-Sektor wiederhergestellt haben.«

»Dann ist ja alles in Ordnung. Wegtreten!«

»Zu Befehl.  Ah, und im Freizeitbereich sind die Roboter auf einen Iothonen gestoßen. In seiner Begleitung befinden sich drei Xylthoide mit Kampfanzügen, wie sie die Terraner verwenden.«

»Terraner?« Nun wurde Kaowen doch hellhörig. Mit den lästigen Knilchen aus der Milchstraße hatte er noch eine Rechnung offen. »Festsetzen, nicht entkommen lassen! Im Zweifelsfall eliminieren; aber mindestens einen hätte ich gern in verhörfähigem Zustand. Und jetzt geh.«

Der Adjutant schob ab, merklich eingeschnappt, weil er sich seine sicher geglaubte Belobigung vermasselt hatte. Er musste noch viel lernen.

Durchaus nicht unzufrieden mit sich und der Welt, forderte Kaowen aktuelle Daten über die BASIS-Elemente an. Er erfuhr, dass seine Untergebenen auch an dieser Front Fortschritte erzielten.

Man stand buchstäblich knapp vor dem Durchbruch. Lange konnten die Schutzschirme der Dauerbelastung nicht mehr standhalten.

Schon sah man für Sekundenbruchteile Strukturlücken, bislang aber zu kurz für einen direkten Vorstoß der Chanda-Kristalle oder Nanomaschinen. Auch die Transitblasen wurden immer noch durch interne Riegelfelder abgewehrt.

Schneller ginge es, meinte die zuständige Instanz, würde man die Angriffe auf eine der Kugeln konzentrieren. Kaowen lehnte den Vorschlag ab. Er wusste nicht, ob das ominöse Multiversum-Okular auf beide Teile verteilt war oder, falls nicht, in welchem es sich befand.

Jedenfalls war es nur eine Frage der Zeit, bis die Barrieren endgültig fielen und die bereitgehaltenen Infanteristen die Objekte erobern konnten. Recht so. Auch dieses Ziel lag also in Griffweite.

Fast wäre Kaowen ein Schrei entfahren, als ihn ein scharfer, bekräftigender mentaler Impuls traf. QIN SHI vermittelte Zustimmung, ja nachgerade Anerkennung!

Die übermächtige Präsenz schwoll rapide an, um dann abrupt zu erlöschen. Kaowen begriff, dass QIN SHI in die Anomalie eingedrungen war.
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Unter anderen Umständen hätte Gucky seinen Spaß mit den xylthischen Kampfrobotern gehabt.

Unter diesen Umständen jedoch war er allmählich am Ende seiner Kräfte und überdies durch QIN SHIS Ausstrahlung gehemmt. Daher verzichtete er auf spektakuläre Flugvorführungen und beschränkte sich darauf, die Roboter telekinetisch von der Galerie fernzuhalten.

Nemo Partijan, Rynol Cog-Láar und er hatten ihre Individualschirme zusammengeschaltet. Die schützende Sphäre umschloss auch Quistus in seiner eiförmigen Umweltkapsel.

Erste, einzeln auftreffende Strahlschüsse verpufften wirkungslos. Aber die Kampfmaschinen wurden immer mehr, und sie verschafften sich immer bessere Schusspositionen.

Gucky und seine Gefährten hingegen hatten keinen einzigen Strahler, um das Feuer zu erwidern ...

Wieder und wieder esperte der Ilt nach Perry Rhodan, den er im Energieversorgungs-Kugelelement vermutete. Vergebens. Er drang nicht durch.

Wahrscheinlich wagten Rhodan und Ennerhahl nicht, auf Verdacht permanent eine Strukturlücke zu schalten. Partijans wiederholte Versuche, per Rafferfunkimpuls MIKRU-JON zu erreichen, waren ebenfalls gescheitert.

Mist!, dachte Gucky. Ich will hier raus, und zwar dalli!

Ihm kam eine Idee. Während er weiter Roboter durch die Gegend kegelte, sagte er: »Quistus, hörst du mich?«

»Klar und deutlich.«

»Du kannst doch selbst unter schwierigsten hyperphysikalischen Bedingungen im Weltraum navigieren, oder?«

»Wie alle Iothonen, ja.«

»Pass auf. Gesetzt den Fall, ich teleportiere uns nah an einen Paratronschirm heran. Und in dem gäbe es winzige Lücken oder wenigstens strukturell schwächere Bereiche. Von wegen Beschuss und so, klar? Und wir koppeln unsere Psi-Fähigkeiten.«

»Was wir noch nie gemacht haben.«

»Es gibt immer ein erstes Mal. Ich habe einige Erfahrung mit so was. Egal, angenommen, es funktioniert und wir kommen parapsychisch miteinander zurecht  könntest du uns dann durch den Schirm lotsen?«

»Während des Nullzeit-Vorgangs einer Teleportation?«

»Zugegeben, der Plan enthält die eine oder andere Unwägbarkeit. Aber hast du einen besseren?«

»Nein.«

»Schön, dann ...«

In diesem Moment geschahen zwei Dinge gleichzeitig.
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Er vernahm einen verzweifelten Hilferuf: »Gucky!«

Das war Rhodan. Aber er hielt sich an einem ganz anderen Ort auf, als der Ilt geglaubt hatte.

Zugleich stieg der mentale Druck, den QIN SHI verströmte, um ein Mehrfaches an. Aus einem widrigen, doch einigermaßen erträglichen Hintergrundrauschen wurde binnen Sekunden eine Sturmflut, die Gucky beinah unter sich begrub.

Panisch kämpfte er dagegen an, das Bewusstsein zu verlieren. Falls dies geschah, wusste er intuitiv, würde er mitgerissen werden an einen Ort ohne Wiederkehr.

Schlimmer noch, er würde Perry Rhodan zum selben Schicksal verurteilen ...

»Rynol!«, kreischte Gucky. »Gitarrenpriester, spiel!«

Der Báalol verstand. Er hatte zwar sein Kitharon nicht bei sich, aber wohlweislich aus dem Garnisonsspital ein verbogenes Drahtgestell mitgebracht, das zur Not als Harfe durchging.

Darauf schlug er ohne Zögern ein, als ginge es um sein Leben; was anzunehmen wohl nicht verfehlt war. Welche Tonfolgen er mit dem Ersatzinstrument produzierte, bekam Gucky kaum mit. Möglicherweise kannte er einzelne Passagen schon vom Konzert im »Rosegarden Dome« des wracken Kontortenders CHISHOLM; aber das war nun wirklich zweitrangig.

Gemeinsam stemmten sie sich gegen die überwältigende, alles überschwemmende mentale Urgewalt der negativen Superintelligenz. Gucky empfand den Schwall nicht als auf ihn oder seine Kameraden zielgerichtet, eher wie eine Art psionische Bugwelle. Dennoch hatten sie mehr als genug damit zu tun, Widerstand zu leisten.

Rynol spielte.

Gucky trotzte telekinetisch, wobei er sich von Quistus in geringem, doch nicht unerheblichem Ausmaß unterstützt fühlte. Ihm schien, als steuere sogar Nemo Partijan etwas bei  und sei es nur eine gewisse Halsstarrigkeit, eine Frage des charakterlichen Rückgrats.

Der Ansturm währte unbestimmbare Zeit und ebbte nicht ab, sondern hörte einfach auf, unverhofft, wie weggeblasen, als würde ihnen eine grauenvolle, erdrückende Last von den Schultern genommen. Kollektiv atmeten sie auf. Alle vier brachen in Triumphgeheul aus.

Gucky verbat sich die Euphorie sogleich wieder. »Halt die Stellung, verstärk den Schirm!«, rief er dem Báalol zu und teleportierte.

Und materialisierte ... in einem Wirbel aus Farben und Formen, einem Strudel, dessen Mittelpunkt Perry Rhodan bildete. Schlierige Schemen umringten ihn, grotesk in unmögliche Richtungen verzerrte Fratzen, eine Meute aus geifernden Fängen und ineinander verhakten Hörnern.

Die Gedanken, die auf Gucky einbrandeten und gegen die er sich nicht abzuschotten vermochte, entsprachen einer intellektuelleren Variante des unersättlichen Hungers, wie er die Rokasto Ndeddo antrieb. In ihnen hallte auch die trickreiche Spielsucht des Lichtfuchses Ornath-vom-Sand wider, ebenso wie das verderbliche, entzweiende Gift, das die Phölser Fileure verbreiteten und dem Nemo Partijan beinahe erlegen wäre.

Rudimentär mischte sich der propagandistische Rausch der Oracca-Gesänge und ihres zur Selbstaufgabe verführenden Oikolamppas darein. Vor allem aber hing ein Dunst über dem Raum und der gesamten Szene, ein schwülstiges, niederdrückendes Odeur, das Gucky umso mehr überraschte, als er gemeint hatte, diesem Einfluss gerade entronnen zu sein: QIN SHI ...
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Längst berührte er Perry Rhodan am Arm. Längst hatte er zum Rücksprung angesetzt.

Längst teleportierte er. Aber er kam nicht vom Fleck.

Willkommen!, dröhnten die Iuneti, die gleichermaßen Oracca waren und Phölypaminos und Bubak und Chelai und Zehntausende andere Völker. Willkommen in unserer Mitte, im allganzen QIN SHI, der uns vereint hat und zu höheren Ufern erlöst. Bleib bei uns, lass uns ihm gemeinsam folgen ...

Zu ausgepumpt, um sich länger zu wehren, schmiegte Gucky sich in Rhodans Arme. Der aber versetzte ihm eine schallende Ohrfeige.

»Du bist der Retter des Universums«, schalt ihn Perry, »der legendäre Überall-zugleich-Töter! Du wirst dir doch nicht von ein paar dahergelaufenen, Gestalt gewordenen Erinnerungen die Seele aus dem Leib schwatzen lassen! Sie sind nur ein Echo von QIN SHI, ein Abklatsch ihrer früheren, vorgeblichen Herrlichkeit. Komm schon, reiß dich zusammen, wir schaffen es, uns von ihnen zu lösen!«

Wenn Rhodan das sagte ...

Gucky sprang, mehr in Trance als bewusst. Die Teleportation zog sich in die Länge, als hingen an Perry und ihm Gewichte; als verkrallten sich spitze Fingernägel, die ihn liebend gern aufgeschlitzt hätten, in sein Fell.

Auf der anderen Seite half aber auch etwas. Vielleicht der Anzug, den Rhodan über dem SERUN trug, indem er ihnen die dringend nötige Geschmeidigkeit verlieh. Vielleicht die Orientierung, die Quistus bot; vielleicht Rynols Musik oder Nemos Standhaftigkeit.

Irgendwann endete Guckys nicht enden wollender Sprung. Irgendwann endeten seine Qualen.
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Kaum waren sie in der Kommandozentrale des kleineren BASIS-Elements materialisiert, fiel Gucky um wie ein Brett.

Perry Rhodan fing ihn auf. »Ohnmächtig«, sagte er nach einem Blick auf die Anzeigen der Medoeinheit. »Nichts Schlimmes. Der Kleine ist nur total ausgelaugt von den letzten Sprüngen. Bei günstigeren Rahmenbedingungen hüpft er mit Icho Tolot, der mehr Körpermasse hat als wir alle zusammen, kreuz und quer durch ein Sonnensystem. Der wird schon wieder.«

»Jetzt, da QIN SHI weg ist ...«, ergänzte Nemo Partijan matt. Er ließ sich auf die nächstbeste Sitzgelegenheit plumpsen, statt den Satz zu vollenden.

»Willkommen zurück!«, sagte Ennerhahl. »Ich bin ehrlich erleichtert, dass meine Befürchtung, QIN SHI könnte euch mitgenommen haben, nicht eingetreten ist.«

»Viel hat nicht gefehlt.« Rynol Cog-Láar lehnte sich an die Wand der Umweltkapsel. »Ich kann es kaum glauben, dass wir diesem Irrsinn entronnen sind.«

»Was ist euch zugestoßen?«

Rhodan ließ Gucky sanft zu Boden gleiten. »Später. Wir haben viel zu erzählen, aber wichtiger ist: Wie geht es weiter?«

»Euch und mir bleibt in der Tat nur noch wenig Zeit«, pflichtete Raphael ihm bei. Die Umrisse des Formenergie-Geschöpfs wirkten bedenklich unscharf. »Ich rechne damit, jeden Augenblick ins Multiversum-Okular gerufen zu werden.«

»Und dann? Was soll mit den BASIS-Teilen geschehen?«, fragte Rhodan. »Deren ursprüngliches Ziel war doch die Anomalie, oder nicht?«

Die beiden sphärischen Konstrukte hatten sich dem Gebilde in langsamem Anflug genähert, ehe die Sonnenbombe daraus hervorgekommen und detoniert war. Ein Ereignis, das erst knapp eineinhalb Stunden zurücklag ...

»War geplant, dass sie in die Galaxis Escalian versetzt werden?«, hakte Perry nach, weil Raphael schwieg. »Oder vielleicht sogar ins Solsystem? Allen bisherigen Erkenntnissen zufolge befindet es sich ebenfalls in einer Anomalie  die sehr wahrscheinlich von hier aus erreichbar ist!«

Wie Nemo Partijan unlängst nach einer Art fünfdimensionaler Vision festgestellt hatte, gab es drei Zonen mit vergleichbaren hyperphysikalischen Phänomenen. Im Normalraum waren sie von intergalaktischen Distanzen getrennt. Dennoch bestanden zwischen ihnen höherdimensionale Verbindungen, zumindest aus Sicht des Quintadim-Topologen.

»Es tut mir leid, ich muss dir die Antwort schuldig bleiben«, sagte Raphael. »Ich weiß nicht, was für die nächste Phase der Phanes-Schaltung vorgesehen ist. Erst nachdem ich mich ins Multiversum-Okular begeben habe, werde ich in die Programmierung eingeweiht. Vielleicht«, fügte er fast betreten hinzu.

»Fest steht, dass QIN SHI in die Werft-Anomalie eingedrungen ist, um sie zu stabilisieren. Laut den Iuneti sollte ihm dies allemal gelingen.« Rhodan kniff die Augen zusammen. »Dann besteht nicht nur eine Verbindung nach Escalian, sondern mit hoher Wahrscheinlichkeit auch eine zum Solsystem.«

»Ich ahne, worauf du hinauswillst«, sagte Ennerhahl. »Und ich bin nicht sicher, ob mir das gefällt.«

»Es ist ja wohl klar, dass Terra und das Solsystem für mich oberste Priorität haben. Wenn sich eine reelle Chance ergibt, dahin vorzustoßen, noch dazu mit der rekonfigurierten BASIS ...«

»Derzeit«, unterbrach ihn Raphael, »stellt sich diese Frage sowieso nicht.«
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Holos flammten auf und zeigten, dass Perry Rhodans Hoffnungen verfrüht waren.

Ihre Lage hatte sich keineswegs verbessert. Im Gegenteil, sie steckten in erheblichen Schwierigkeiten.

Die Schutzschirme beider BASIS-Elemente flackerten. Sie wurden von wahren Blitzlichtgewittern überzogen. Eingeblendeten Datenkolonnen ließ sich entnehmen, dass die Paratrons hart am Rande des Zusammenbruchs standen, obwohl die Projektoren auf Volllast liefen.

»Der Zustand ist kritisch«, sagte Raphael. »Wie schon früher geht der Angriff von einem der Kristallkugel-Objekte aus. Und wie gehabt findet er auf mehreren Ebenen statt. Staubkornkleine blaue Kristalle strömen zu den Schirmen, verklumpen zu größeren Splittern und bewirken heftige Reaktionen.«

Die Holos illustrierten seine Worte. Bläulich weiße Entladungen zuckten zwischen den Kristallen hin und her. Manche wurden über schwarze Aufrisse in den Hyperraum abgestrahlt. Trotzdem brachten sie die Schirme sichtlich in Bedrängnis.

Zudem näherten sich Wolken von beachtlicher Größe, die von der Kristallkugel ausgestoßen worden waren.

»Sie bestehen aus Chanda-Kristallen einerseits und Nanomaschinen andererseits«, erläuterte Raphael in seiner spröden, emotionslosen Art.

Ein durchdringender Warnton erklang. Überall an den Wänden blinkten mannshohe Schriftzeichen: ALARM! ALARM! ALARM!

Raphael stand drei Sekunden lang bewegungslos wie eingefroren. Dann sagte er: »Die Paratronschirme sind dem Ansturm nicht länger gewachsen. Für mich ist es nun an der Zeit. Ich muss euch verlassen.«

»Und wir?«, rief Nemo Partijan, der aus seinem Sessel aufgesprungen war. »Was sollen wir ...«

»Bis sich die beiden Teile der BASIS wiederfinden, wird einem von euch das Kommando über das Energieerzeugungs-Element übertragen.«

Der Mann aus Formenergie, dessen Konturen so verwaschen erschienen, als stünde er hinter einer Milchglasscheibe, griff sich an die Brust; oder in die Brust. So genau ließ sich das nicht mehr erkennen.

Er holte ein insgesamt etwa fingerlanges, regelmäßiges Oktaeder hervor, dessen acht Seitenflächen in unterschiedlichen Grauabstufungen schattiert waren. »Auf diesem Datenträger befinden sich die Autorisierungskodes.«

Perry Rhodan straffte sich und trat einen Schritt vor, um das Oktaeder entgegenzunehmen. Aber Raphael, dessen Füße nicht mehr den Boden berührten, ging an ihm vorbei.

Zu Ennerhahl.

Diesem übergab er den Datenträger und somit auch das Kommando. »Für euch wie für mich gilt als oberste Direktive: Rettet die BASIS! Meine besten Wünsche begleiten euch. Ich werde ab sofort vollständig im Multiversum-Okular benö...«

Mitten im Satz löste er sich endgültig auf. Er verschwand ohne den geringsten optischen oder akustischen Nebeneffekt, als hätte es ihn nie gegeben.
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Für Rhodan war dies ein harter Schlag.

Insgeheim hatte er fest damit gerechnet, dass Raphael in einem solchen Fall ihn zum Kommandanten ernennen würde. Immerhin handelte es sich um die BASIS, auch wenn sie nicht mehr wiederzuerkennen war!

Beziehungsweise um einen nicht unwesentlichen Teil davon ...

Er spannte sich an, gewillt, die Enttäuschung wegzustecken und jegliche Animositäten beiseitezuschieben. Man nannte ihn nicht umsonst einen Sofortumschalter. Er würde auch mit dieser Situation zurechtkommen, wenngleich ihm der wenig schmeichelhafte Status quo keineswegs behagte. Erst die Flotte, die nur Ramoz' bedurfte, und nun die BASIS ...

Ob die Entscheidung Raphaels im Sinne Delorians ausgefallen war? Wohl kaum, glaubte Perry Rhodan.

Egal, er musste sich mit Ennerhahl arrangieren.

Der wirkte einen Moment lang ratlos. Diese Entwicklung hatte ihn offensichtlich ebenfalls überrascht. Unentschlossen betrachtete er das Oktaeder in seiner Hand.

»Ich würde es an diesem Terminal probieren«, sagte Perry, wobei er sich rechtschaffen bemühte, nicht süffisant zu klingen.

»Danke für den Tipp.« Ennerhahl hatte hörbar keine derartigen Skrupel. Kühl lächelnd ging er zum Schaltpult, das nur noch in den Grundzügen an ein terranisches Modell der ursprünglichen BASIS erinnerte.

Der Agent von ES fand eine Öffnung, wie geschaffen für den Datenträger, und schob ihn hinein. Das Terminal erhellte sich.

»Autorisierung erfolgt«, sagte eine eigenschaftslose Stimme. »Hier spricht der Bordrechner der Versorgungseinheit. Meine Bezeichnung lautet RYAN. Ich erkenne die Weisungsbefugnis an und harre neuer Befehle.«

Ennerhahl verlangte einen Lagebericht.

Hätte ich auch gemacht, dachte Perry Rhodan, um sich gleich darauf zu ermahnen: Und jetzt Schluss mit den nutzlosen Vergleichen! Die Entscheidung ist zu seinen Gunsten gefallen, finde dich damit ab!
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Die Lage sei kritisch, teilte RYAN mit, die energetische Verbindung zwischen den beiden BASIS-Teilen abgerissen.

Als Grund dafür gab er an, dass die Abwehr der Attacken, die von der Kristallkugel ausgingen, ein Übermaß an Energie verschlungen hatte. Diesen Verlust habe der Hyperraumzapfer nicht kompensieren können. »Daher stehen die letzten Justierungen der Konfiguration Phanes noch aus.«

»Was heißt das konkret?«, fragte Ennerhahl.

»Da Gefahr droht und das laut Sonderprogramm der Phanes-Schaltung vorgegebene Ziel, nämlich der Einflug in die Anomalie, derzeit nicht erreichbar ist, wird sich das Multiversum-Okular zeitnah in Sicherheit bringen. Beabsichtigst du, ihm zu folgen, oder willst du einen eigenen Weg suchen?«

»Ich habe die Wahl?«

»Ja. Allerdings solltest du deinen Entschluss sehr bald fassen.«

Perry Rhodans Fußsohlen kribbelten. Aber er hielt sich zurück und hörte weiter stumm dem Dialog zu.

»Gib mir genauere Informationen. Wie will das Okular-Teil der BASIS aus der Werft entfliehen?«

Beide Elemente, erklärte RYAN, verfügten unter anderem über einen Antrieb, der Transitionen »praktisch aus dem Stand« durchführen könne. Das Multiversum-Okular würde demnächst eine solche Transition einleiten.

»Wohin?«

»An einen unbekannten Ort. Ein Treffpunkt kann nicht vereinbart werden, da die Begleitumstände der Transition eine Zielbestimmung unmöglich machen.«

»Ein Sprung ins Ungewisse?«

»Nicht völlig, aber ... Ja, sinngemäß könnte man es so ausdrücken.«

Dann tat Ennerhahl etwas, das Rhodan nicht von ihm erwartet hätte.



*



Er drehte sich zu Perry um und fragte: »Was rätst du?«

»Ich würde wissen wollen, wie hoch die Wahrscheinlichkeit liegt, dass eine Verfolgung des Okulars uns dem Solsystem näher bringt.«

»RYAN?«

»Verschwindend gering, da eine Transportation durch die Anomalien uns derzeit verwehrt ist.«

»In diesem Fall«, sagte Perry, »zöge ich das Hemd dem Rock vor. Soll heißen, wir haben auch in Chanda noch allerhand zu erledigen.«

»Das trifft sich mit meiner Einschätzung.« Ennerhahl wandte sich wieder an den Bordrechner. »Wann verabschiedet sich das Multiversum-Okular?«

»Jetzt.«

Zur Bestätigung zeigten die Holos, dass das größere BASIS-Element unvermittelt von einer Funken sprühenden Energiesphäre umgeben wurde. Protuberanzen zuckten weit durch den Innenhohlraum der Werft wie titanische Flammenlanzen.

An den Stellen, wo sie auf der Hülle einschlugen, bewirkten sie spontane Explosionen. Zugleich wurde die gesamte Umgebung von einer Strukturerschütterung so immensen Ausmaßes heimgesucht, dass die Instrumentenanzeigen nur noch Fehlermeldungen ausgaben.

Im selben Augenblick verschwand die 12,6 Kilometer durchmessende Kugel, die das Multiversum-Okular beherbergte, aus der Ortung.



*



Eine Gestalt manifestierte sich, ganz offensichtlich holografisch projiziert, eher ätherisch als körperlich. »Ich bin ein Raphaelit, ein Avatar des Bordrechners. Ich würde vorschlagen, ihr nennt mich ebenfalls Ryan.«

»Hallo, Ryan«, sagte Ennerhahl. »Was hast du uns mitzuteilen?«

»Die Transition im Inneren der Werft und die damit verbundene hyperphysikalische Schockfront werden große Teile von APERAS KOKKAIA unwiederbringlich zerstören. Es kommt erneut zu gewaltigen Explosionen, die schreckliche Verheerungen hervorrufen und letztlich wohl zur Vernichtung der Werft führen werden.«

»Der Ort des Wandels ist somit Geschichte?«

»Seht.« Ryan zeigte auf ein Holo.

Die Kristallkugel, die beide BASIS-Teile bedrängt hatte, zersplitterte förmlich zu einem glitzernden, sich ausdehnenden, von Explosionen zerfetzten Gestöber.

»So viel dazu«, sagte Nemo Partijan trocken. »Wiewohl ich jetzt schon anmelde, dass ich gerne eine Superzeitlupenaufnahme davon analysieren möchte. Ursächlich spontane Zerfallserscheinungen können, quintadim-topologisch betrachtet, recht erstaunliche Aufschlüsse darüber liefern wie im Makrokosmos, gemäß dem Simile-Prinzip ...«

»Später, Nemo«, winkte Perry Rhodan ab. »Wir werden dies und noch viel mehr zu diskutieren haben.  Ryan?«

»Ein sofortiger Aufbruch ist anzuraten.«

»Salopp gesagt, die Werft fliegt uns in Kürze um die Ohren?«

»Ja.« Der Avatar drehte sich zu Ennerhahl. »Soll die Notfallschaltung eingreifen, oder hast du spezifische Koordinaten?«

Rhodans und Ennerhahls Blicke trafen sich.

Sie hatten sehr wohl Koordinaten, die sie anfliegen wollten. Der schwarzhäutige Hüne nannte sie.

»Ich leite die Transition ein«, sagte Ryan.

In den letzten Sekunden, die sie in APERAS KOKKAIA verweilten, beobachteten sie, wie das Chaos überhandnahm. Parallel zu den Zerstörungen an der Werfthülle blähte sich die Anomalie im Zentrum zu einem Durchmesser von vollen 53 Kilometern auf. Worte reichten nicht aus, um zu schildern, welche titanischen Kräfte darin walteten.

Von der Transition, die das BASIS-Versorgungselement samt angedockter Lichtzelle und MIKRU-JON durchführte, spürte Perry Rhodan rein gar nichts. Das sprach für eine hervorragende Schockdämpfung, verwunderte ihn aber angesichts der übrigen Technik, die bei der rekonfigurierten BASIS zur Anwendung gekommen war, letztlich nicht.

Nach dem Wiedereintritt ins Einsteinuniversum zeigten die Ortungsholos nur »leeren Weltraum« und in rund 900 Millionen Kilometern Entfernung einen planetenlosen G7-Stern, etwas kleiner und masseärmer als Sol.

Rhodan und Ennerhahl sahen einander an. Sie hatten es geschafft, waren zurück beim Versteck des Kalten Raums.

Ryan stellte Funkkontakt mit dem an das Werft-Modul PAN-2 gekoppelten MARS-Kreuzer SICHOU-1 her. Ennerhahl überließ es großmütig Perry Rhodan, Oberst Derrayn Anrene zu begrüßen und ihn kurz über die Geschehnisse in der Werft zu unterrichten.

Auch der Xylthe Ronsaar, der das Kommando über die KADURA, den Zapfenraumer des Verzweifelten Widerstands, innehatte, verbarg seine Verblüffung darüber nicht, dass Rhodan mit einer Riesenkugel von 5,9 Kilometern Durchmesser ankam. »Das Blatt scheint sich in Chanda definitiv zu wenden«, frohlockte er.

Perry Rhodan zog sich mit Gucky, der sich erfreulich rasch erholte, Nemo Partijan, Rynol Cog-Láar und Quistus in einen Besprechungsraum an Bord von MIKRU-JON zurück. Sie tauschten Berichte von ihren Erlebnissen aus und glichen ab, was sie dabei an Kenntnissen hinzugewonnen hatten.

Viele Fragen waren beantwortet, manche Theorien bestätigt worden. Aber es hatte sich auch eine Reihe neuer Fragen aufgetan, allen voran jene nach der Rolle, die ES in diesem Geschehen spielte.

Bedeutete das, dass auch die Kosmokraten und Chaotarchen eingebunden waren? Was hatte Delorian mit alledem zu tun? Und was würde die verwirrte, unberechenbare Superintelligenz QIN SHI als Nächstes unternehmen?

»Jedenfalls haben wir in ein Wespennest gestochen«, sagte Gucky. »Glaubt mir, Freunde, ich bin der lebende Beweis. Mir summt immer noch der Schädel.«


Epilog:

Rückzug



Protektor Kaowen befahl, ein Transitparkett zu seinem Flaggschiff, dem großen Zapfenraumer RADONJU, zu schalten.

Jedes Gefühl der Zuversicht, seinem Ziel einen großen Schritt näher gekommen zu sein, war verflogen. Stattdessen musste er eine bittere Niederlage hinnehmen  und er wusste noch nicht einmal, wer daran Schuld trug.

Sie waren so nahe dran gewesen! Vergeblich hatten die BASIS-Teile versucht, ihre Schutzschirme erneut zu errichten. Immer wieder waren diese unter den Einwirkungen der Kristallkugel zusammengebrochen.

Dann aber hatte sich das größere Element in eine Energiesphäre gehüllt und war spurlos verschwunden. Die dabei ausgelöste, gewaltige Strukturerschütterung versetzte APERAS KOKKAIA den Todesstoß.

Seither schlugen alle Warnanzeigen weit in den roten Bereich aus. Es stand so gut wie fest, dass die Werft irreparable Schäden erlitten hatte und wahrscheinlich sogar vernichtet werden würde.

Kaowen wusste: Nun ging es um sein nacktes Leben. Starb sein Klonkörper, würde er sich unweigerlich in seinem Originalleib auf der Heimatwelt wiederfinden.

Via Transitparkett erreichte er zusammen mit seinen Adjutanten die RADONJU. In der Zentrale des 4050 Meter langen Schlachtschiffs traf eine Schreckensmeldung nach der anderen ein. Kaowen wurde klar, dass das Ende der Werft bevorstand.

Hätte er wenigstens gewusst, was er falsch gemacht hatte! Aber sosehr er sich den Kopf zermarterte, er fand keinen gravierenden Fehler.

Er hatte alles getan, um QIN SHIS Befehle getreulich zu befolgen. Trotz der schwierigen Sachlage und zahlreicher Faktoren, die er beim besten Willen nicht hätte einkalkulieren können, hatte er sein Möglichstes getan, um das Multiversum-Okular für die Superintelligenz zu erobern.

Doch nun war zumindest eins der beiden Teile verschwunden, und auch vom Anzug der Universen fehlte jede Spur. Protektor Kaowen musste sich eingestehen, dass er auf ganzer Linie gescheitert war.



ENDE





Perry Rhodan hat wertvolle Einblicke in das Wesen und die Motive der Superintelligenz QIN SHI gewonnen, die BASIS wurde gerettet und ein großer Machtfaktor in Chanda zerstört. Aber die negative Superintelligenz ist nicht allein in ihrer Heimatgalaxis aktiv ...

Mit Band 2652 feiert die Serie ein besonderes Jubiläum: Es ist genau tausend Hefte her, dass Susan Schwartz das Team verstärkte. Aus diesem Grund kehrt sie mit einem Gastroman zurück, der in einer Woche überall im Zeitschriftenhandel unter folgendem Titel erscheint:



TRAUM DER WAHREN GEDANKEN




[image: img4.jpg]



Kalter Raum





Künstlich geschaffene Miniaturuniversen an sich sind für die Terraner längst nichts Besonderes mehr: Im kleinen Format kommen sie bei jeder Halbraumblase eines Lineartriebwerks oder einer Paratronblase im Hyperraum zum Einsatz, um nur zwei Beispiele zu nennen. Deutlich mehr Aufwand und hyperphysikalische Kenntnisse sind natürlich erforderlich, je größer ein solches Miniaturuniversum ist und je spezifischer seine »Innengestaltung« ausfällt, aber das grundlegende Prinzip unterscheidet sich letztlich nicht.

Somit braucht es nicht zu verwundern, dass Ennerhahl auch das Versteck als eigenständiges Miniaturuniversum umschrieb. Im Standarduniversum gibt es rund 265 Millionen Kilometer von dem planetenlosen G7-Stern entfernt ein Gebilde, das sich in Quistus' besonderer paranormaler Wahrnehmung als aus »hauchdünnen Linien« bestehendes Knäuel zeigte und einen Durchmesser von knapp 85 Millionen Kilometern erreichte.

Im Verbund mit MIKRU-JON hatte auch Rhodan als Pilot des Schiffes den Bereich dieses von Quistus definierten Linienknäuels wahrnehmen können. Der erste Einflugversuch war ein Höllenritt durch Verwerfungen und unerklärliche Störungen im Raum-Zeit-Gefüge gewesen, durch Strukturerschütterungen und Instabilitäten und sonstige hyperphysikalische Veränderungen. Als MIKRU-JON einzudringen versuchte, wurden heftige Strukturerschütterungen angemessen  so als würde eine große Masse permanent auf der Stelle transitieren. Markanteste Besonderheit war, dass die »gepulste Hyperstruktur«, die Rhodan & Co. hierher gelockt hatte, viel deutlicher angemessen werden konnte  fast so, als sei eine »Lücke« in die (abschirmende) Barriere gerissen worden.

Laut Ennerhahl gab es rings um diese Quelle der Hyperemissionen im ultrahochfrequenten Bereich des hyperenergetischen Spektrums  etwa von der Dakkar-Grundschwingung mit 9,397388 mal 1014 Kalup bis zur 19. Paratron-Oberschwingung bei 1,006998 mal 1015 Kalup, sodass auch das Spektralband bei 1 mal 1015 Kalup ± 468 Megakalup, dem die diversen Parakräfte zugeordnet werden, eingeschlossen war  eine Art hyperphysikalische »Ausbeulung« oder »Ballon«. Ennerhahl wie auch Nemo Partijan vermuteten zu Recht, dass sie es hier mit einer der unzähligen Feldlinien oder einem Knotenpunkt des natürlichen Psionischen Netzes zu tun hatten  allerdings gewissermaßen künstlich aufgebläht, sodass auf diese Weise »Raum neben dem Raum« vergleichbar einer Raum-Zeit-Nische erzeugt wurde, der auf normalem Weg nicht zu erreichen war.

Welche Bedingungen im Inneren herrschten, konnte Ennerhahl nicht sagen  er ging allerdings davon aus, dass es sich um die stabile Struktur eines Miniaturuniversums handelte, das allerdings auf dem UHF-Bereich des hyperenergetischen Spektrums basierte und somit deutlich höhergeordneter war, als es bei vergleichbaren Strukturen normalerweise der Fall ist. In Ennerhahls Augen ein perfektes Versteck. Allein könnte ich mir dort nicht einmal mit der Lichtzelle Zugang verschaffen. (PR 2639)

Im Inneren sah dieses Gebilde eher aus, als triebe MIKRU-JON in einer bläulich schimmernden Masse, einer Art zähflüssigem Nebel von gigantischem Umfang. Bei näherer Betrachtung entpuppte sich dieser Nebel als gewaltige Ansammlung von blauen Chanda-Kristallen  deutlich dichter als im Kollaron-Viibad, aber ebenfalls meist nur mikroskopisch kleine Gebilde, wenngleich es auch Brocken bis zu Kopfgröße gab. Alle Varianten waren vorhanden; von Ramol-0 bis -4.

Damit nicht genug: Zwischen den Kristallen trieb eine unbekannte Zahl von womöglich Tausenden Raumschiffen, die Ramoz als »seine Flotte« bezeichnete. Weiterhin stellte sich heraus, dass dieses bemerkenswerte Versteck außerhalb des Standarduniversums über eine Apparatur verfügte, die die Chanda-Kristalle anzapfte. Die Kristalle hatten die Energie für eine seit langer Zeit bestehende Stasis geliefert. Und sie können die Flotte wieder aktivieren  aber nur, wenn sie von einer »Seele der Flotte« aktiviert werden. Und das ist Ramoz  von dem übergroßen Oracca-Holo begrüßt als der Erste seit langer Zeit.

Die Kristalle bilden ein Medium, das Energie speichert, die von einer speziellen Apparatur angezapft werden kann. Die Stasis im Kalten Raum wurde zwar beendet  »aber sie hat viel länger gewährt als erhofft und geplant. Die Energie genügt nur für ein einziges Schiff. Ich wählte dieses aus, auf dem ihr euch befindet. Ohne Energie jedoch wird die Flotte nicht fliegen können, ebenso wenig wie ohne Besatzungen.« (PR 2648)

Es bleibt abzuwarten, was sich damit anfangen lässt  jetzt, nachdem der Energie versorgende Teil der »umgebauten« BASIS vor Ort eingetroffen ist ...



Rainer Castor
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Vorwort





Liebe Perry Rhodan-Freunde,



ein sehr informativer Thread aus dem Forum (perry-rhodan.net, Bereich Unterhaltung: Forum) zum Thema »Zeitdilatation im Sublichtflug« bildet den thematischen Schwerpunkt dieser LKS. Beiträge zur aktuellen Handlung sowie ein Foto zum Thema »Guckis« runden das vierseitige Paket ab. Was der Einsender wohl mit dem Zusammenhang zwischen Leipziger Buchmesse und Leipziger Zoo meint?





Zur aktuellen Handlung



Jörg Schulmeister, jpschulmeister@t-online.de

Montis Roman 2643 mit der Story um Endreas Konno war klasse. Ein Roman im Stil von Willi Voltz.





Karl Aigner, aigner@wvfunk.at

In PR 2642 hat mich der Leserbrief von Rolf Krause zuerst freudig an alte Zeiten erinnert, gegen Ende aber betroffen gemacht. Er zählt Nebenfiguren der PR-Serie auf, die auch mich damals fesselten. Da ich mit Heft 361 in die Erstauflage einstieg, war natürlich die CREST IV »mein« Schiff.

An den Schiffskoch erinnere ich mich nicht mehr, aber an eine Episode, wo lebende Schweine heimlich an Bord geschmuggelt worden waren und diese dann zu leckeren »Schnitzeln« verarbeitet wurden. Einfach zum Brüllen.

Umso betrübter war ich dann, als die CREST IV beim Rückflug über den Sternenabgrund als Geisterschiff zurückblieb.

Dass im Laufe von Jahrzehnten Abnutzungserscheinungen auftreten, lässt sich wohl nicht verhindern. Man muss das nüchtern betrachten, wenn man jahrzehntelang dieselbe Lektüre konsumiert. In meiner Kindheit habe ich ungefähr vom sechsten bis zum zwölften Lebensjahr Comics und Karl May verschlungen, danach circa ein Jahr Westernromane, und dann stieß ich auf PR. Apropos Latrinen, da hat Rolf dann ja Hubert Haensels sprechendes WC in »Der dunkelste aller Tage« verpasst. Traurig, denn das war ja auch zum Lachen. Ich hoffe, dass Rolf doch noch regelmäßig reinschaut, vielleicht meine Zeilen liest und es doch wieder probiert.





Matthias Benkert, kea-medien@t-online.de

Im Band 2642 erschien ein Leserbrief von Rolf Krause, der in mir eine Saite zum Schwingen brachte, die schon lange verstimmt ist.

Leute, Leute  was denn noch alles? Eine Inflation von Superhyper-Intelligenzen, ein Handlungsbogen, der die Vorstellungskraft eines Rhodan-Fans sprengt und der auch die Phantasie ad absurdum führt und das »logische« Denken außer Kraft setzt. Ist man noch gewillt, das Tamtam um ES und die »normalen« Superintelligenzen mitzumachen, so muss ich jetzt sagen, es ist zu viel.

Was kommt als nächste Steigerung? Wird die Milchstraße in den Nachttopf einer Hyperintelligenz transferiert?

Die Tendenz, immer mit Superintelligenzen zu operieren, ist an für sich schon ein sehr schmaler Grat. Die Handlungsweisen dieser »Wesen« nachzuvollziehen ist aber ein Drahtseilakt, der meiner Meinung nach immer weniger gelingt und in diesem Heft völlig in die Hosen ging.

Hier werden Gegner aufgebaut, gegen die Perry im finalen Showdown nie bestehen kann. Schon die Abgabe seiner Ritteraura, seinerzeit zur Vertreibung der Terminalen Kolonne, ist, wie wenn die Supermacht USA einen Eingeborenenstamm am Amazonas mit Flugzeugträgern und Atomwaffen bedroht und der Stammeshäuptling dann den Deal vorschlägt, er gibt seine Steinaxt dem US-Präsidenten, und dann zieht die Army gefälligst ab. Und die machen's dann auch noch.

Je hyperdimensionaler ihr den Gegner aufbaut, desto unglaubwürdiger wird die Lösung, die unser Universumserbe dann schnell zum Zyklus-Ende herbeizaubern muss.

Ich bitte dringend wieder um Science Fiction und keine »Göttergeschichten«, da kann ich die griechische Mythologie bemühen. Das konnte Homer besser.

Dass Science Fiction funktioniert, sieht man immer wieder an euren Geschichten rund um die »Stellaris«. Das ist ein einfacher, popeliger Frachter mit Abenteuern, die nachvollziehbar sind. Ich liebe Kommandantin Gashi und wie sie ihre Probleme mit Charme und Witz löst. Diese Kurzgeschichten sind mir inzwischen lieber als das ganze Superintelligenzen-Theater. Das sind Identifikationsfiguren, mit denen man »leben« kann.



Der schmale Grat entsteht dadurch, dass Rhodan als einstiger Erbe des Universums dasselbe erforscht und immer mehr mit den Bewohnern der nächsthöheren Zwiebelschale zu tun bekommt. Das mag den eigenen Denkhorizont manchmal sehr beanspruchen, es ist aber handlungslogisch und PR-immanent. Wir haben in den ersten 2000 Bänden ein Universum aufgebaut, das verkümmern würde, müsste Rhodan sich immer nur auf seiner Ebene mit Gegnern herumschlagen.

Wir pflegen eine unserer Ansicht nach praktikable Mischung, die noch verfeinert werden kann. Vielleicht liegt sie dann auch dir nicht so schwer im Magen.





Guckis im Leipziger Zoo



Michael Tinnefeld, michael.tinnefeld@arcor.de

Die »Guckis« habe ich im Umfeld der Leipziger Buchmesse entdeckt, genauer gesagt im Leipziger Zoo.
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Zeitdilatation bei Sublichtantrieb



TheEye

Ich habe eine physikalische Frage zur Technologie bei PR. Wenn sich ein Raumschiff mit annähernder Lichtgeschwindigkeit bewegt, müsste dann nicht ein unheimlicher Unterschied zwischen Bord- und Terra-Zeit auftauchen?

Die Frage stellte sich mir bei den ersten Silberbänden immer wieder, da ist die Bordzeit beispielsweise der STARDUST II identisch mit der Terra-Zeit.



Early Bird

Eine vielleicht gewagte Antwort in Form einer Gegenfrage: War das ein wichtiges Thema bei den ersten 50 bis 150 Bänden?

Rein von der Physik her lautet die Antwort: Einen Unterschied macht es bestimmt, wenn auch nicht unbedingt einen unheimlichen.



Ein Galaktiker

»Gerthsen rauskram«: Nehmen wir mal eine Beschleunigung von 300 km/s2 an und dann eine Transition bei 0,99 c. Nichtrelativistisch bräuchte man 16,5 Minuten, um Sprunggeschwindigkeit zu erreichen. Wenn ich mich nicht verrechnet habe, dann dauert es Erdzeit aber relativistisch knapp 120 Minuten und Schiffszeit knapp 45 Minuten. Eineinviertel Stunden Unterschied. Pipifax. Da wird die Uhr bei der Rückkehr halt umgestellt.

Raumfahrer müssten eh ständig unter Jetlag leiden. Man landet Schiffszeit 22 Uhr in Ferrols Hauptstadt Thorta, da ist aber zum Beispiel gerade früher Morgen. Und dann kommt die Nachricht, der Thort hat zum Mittagessen eingeladen. Oje, oje! Man fällt anschließend mit vollem Bauch todmüde ins Bett und denkt, wenigstens hat man sich in ein paar Tagen angepasst, stellt dann aber fest, dass der Tag auf Ferrol fast 4,5 Stunden länger ist als auf Terra.

Das sind die wahren Probleme.



Götz Roderer

Apropos »Gerthsen rauskram«:

Er ist aber dünner geworden, der gute »Gersten, Gräser,

Vögel  Fauna und Flora Mitteleuropas« ...



palmerwmd

Es kommt darauf an, wie nahe ein bewegter Körper sich an der Lichtgeschwindigkeit bewegt. Bei Transitionstriebwerken war das ziemlich nahe, da wurde manchmal von 0,99 c oder annähernd Lichtgeschwindigkeit gesprochen.

Aber selbst wenn Zeitdilatation die Zeit auf dem Schiff bei relativistischen Geschwindigkeiten langsamer macht und selbst wenn sich das über eine längere Raumreise mit vielen Etappen signifikant summieren würde, wäre es der Bordpositronik bestimmt ein Leichtes, das genau zu errechnen und die Borduhren entsprechend zu steuern, damit sie trotzdem die korrekte Erdzeit anzeigen.



Heiko Langhans

In einem frühen PR-Computer hat Kurt Mahr mal über eine galaxisweite, hyperfunkgestützte »Normzeituhr« berichtet, an die sich die Bordpositroniken der aus dem Reisemedium austretenden Schiffe automatisch anpassen  womit der subjektive Zeitunterschied wieder angeglichen wird.

Die vergleichsweise geringen Dilatationserscheinungen werden damit allerdings nicht ausgeglichen. Für Gelegenheitstouristen sind sie auch nicht wichtig. Berufsraumschiffer sammeln allerdings während ihrer aktiven Zeit die eine oder andere Stunde auf ihrem Zeitkonto an. Raumfahrer leben länger.

Grundsätzlich werden Dilatationseffekte von zivilen Schiffsführern vermieden. Sie fliegen nur kurze Sublichtetappen im relativistischen Bereich (was auch die vor Partikelströmen schützenden Prallfeldgeneratoren schont), und Anflüge auf Planeten, Monde und Stationen finden mit nicht mehr als halber Lichtgeschwindigkeit und einer gemächlichen Bremsphase statt.

Die Anforderungen bei militärischen Flottenmanövern können natürlich anders aussehen. Für Schiffe ohne tätigen FTL-Antrieb, aber mit funktionierenden Normaltriebwerken, gilt Entsprechendes.



2008

Nach meiner Erinnerung war es in der Frühzeit schon üblich, dass nach einigen forschen Flugmanövern bei passender Gelegenheit wieder die Uhren angepasst wurden. Ein Dank dafür den damaligen Autoren.



Heiko Langhans

... was im Übrigen auch beim Aufenthalt auf Planeten mit unterschiedlicher Schwerkraft/Raumkrümmung nötig werden könnte. Bei den meisten erdähnlichen Welten ist es sicher kein Problem, aber Forschungsflüge nach Gol oder Satyat erfordern unter Umständen eine Nachkorrektur der Chronometer.



Moonbiker

Siehe auch www.relativitaetstheorie.com/Zeitdehnung.aspx



Sonderoffizier Guck

In dem Bereich, in dem sich Raumschiffe »im Alltag« bewegen, spielt die Zeitdilatation nur eine untergeordnete und eher theoretische Rolle. Seit dem Lineartriebwerk, wo 0,5 c als Eintrittsgeschwindigkeit reichen, gibt es kaum Gründe, sich deutlich schneller zu bewegen und vor allem nicht für längere Zeit.

Eine Bordpositronik kann das schon berechnen und die Uhren entsprechend korrekt einstellen. Für die Raumfahrer ist das Alltag, und aufgrund der sehr geringen Bedeutung der »Standardzeit« im Alltag dürfte es auch keine Rolle spielen, ob hier und da mal eine halbe Stunde verloren geht. Subjektiv ändert sich ja nichts.



Ein Terraner

Wer sagt eigentlich, dass es bei Überlicht zu keiner Zeitdilatation kommt?



Early Bird

Wo wurde das schon einmal beschrieben?



Ein Terraner

Ich denke, bis jetzt noch nirgends, da es in der Realität noch nicht mal in der Theorie Überlicht gibt. Ich glaube, da muss erst die Theorie etwas weiter ausgebaut werden.



Early Bird

Dann mach mal hin, wird Zeit.



Mi.Go

Es wurde zu Beginn des Schwarm-Zyklus beschrieben. Bei der Rückkehr aus Gruelfin hat die MARCO POLO wegen Unregelmäßigkeiten im Dimesexta-Antrieb einige Jahre verloren.



Ein Terraner

Zeit ist relativ, aber ich finde es vom Gedanken her etwas unlogisch, dass es bis zur Lichtgeschwindigkeit eine Zeitverzerrung gibt und darüber nicht mehr. Der Hyperraum ist nicht der Einsteinraum, aber ich frage mich trotzdem, warum der Zeitlauf in einem höherdimensionalen Raum gleich sein soll wie im Normalraum unter Standardgeschwindigkeiten.

Was wäre, wenn es im Hyperraum gar keinen Zeitfluss gibt? Was passiert dann, wenn man in den Normalraum zurückkommt?



Kurmas MacKalnn

Sowohl im Lineartriebwerksverfahren als auch im späteren Metagravantrieb ist es so, dass das entsprechende Raumschiff mit einem Hüllfeld versehen wird und seine Eigenzeit behält. Der Raumflug dauert also genau so lange, wie zum Erreichen des Ziels nötig ist, und kann durch erhöhten Energieeinsatz verkürzt werden. Die vergangene Zeit ist jedoch immer die, die naturgegeben stattgefunden hat, also bei einer Reisedauer von einer Stunde eben eine Stunde.

Erweitert kann natürlich gern darüber diskutiert werden, ob die Zeitdilatationseffekte, die beim Eintritt in den Linear- oder Hyperraum vorhanden waren, etwa bei 70 Prozent Lichtgeschwindigkeit, ebenfalls mitgenommen werden und somit zu berechnen wären oder diese im Moment der Umhüllung zum Beispiel durch das Grigoroff-Feld eliminiert werden. Dies könnte tatsächlich ein Nebeneffekt sein.



halut

Die Spezielle Relativitätstheorie (SRT) ist eine lokale Theorie. Das bedeutet, alles, was sich abspielt, siehst du an deinem Punkt des Universums so. An einem anderen Punkt sieht die ganze Sache anders aus.

Du kannst es dir am besten so vorstellen: Die SRT ist eine optische Täuschung mit physikalischer Wirkung. Der Zeitablauf im gesamten Universum ist gleich. Aber die SRT gilt lokal. Deshalb sieht es aus, als ob die Zeit an einem anderen Punkt anders abläuft. Das »anders« hängt wiederum von der Lichtgeschwindigkeit ab, die im Hyperraum vor der Erhöhung der Hyperimpedanz unendlich war, danach aber endlich, wenn auch immer noch im Vergleich zum Einsteinraum sehr groß. (Hier sollte eine leichte Zeitdilatation auftreten.)



Ein Terraner

Der Zeitablauf im gesamten Universum ist nicht gleich oder wenn, dann nur im Leerraum. Masse beeinflusst auch die Zeit, das ist erwiesen. So müsste es sogar bei einem längeren Aufenthalt in Sonnennähe oder direkt in der Korona zu Zeitdifferenzen kommen. Es ist sogar die Frage, ob nicht auch die verschiedenen Massen einzelner Galaxien einen unterschiedlichen Zeitfluss in den einzelnen Galaxien bewirken.

Im Leerraum wäre keine Masse, die die Zeit beeinflussen könnte, es sei denn, man kommt gerade an einer Ballung Dunkler Materie vorbei.

Aber gibt es im Hyperraum so was wie Lichtgeschwindigkeit überhaupt? Wenn nicht, ist es dann möglich, mit dem schon genannten Eigenzeitschild die Eigenzeit mitzunehmen?



Langschläfer

Zumindest im Linearraum gibt es jetzt eine Grenzgeschwindigkeit, einen Überlichtfaktor von ein paar hundert Millionen (knapp unter 350?). Man würde sich mit den jetzt möglichen circa zwei bis drei Millionen also gerade mal bei einem Prozent bewegen mit einem dann doch eher vernachlässigbaren Gamma (so denn die gleiche Gleichung Geltung hätte).



halut

Ja und nein. Masse beeinflusst die Raumzeit. Damit ist die Homogenität der Zeit nicht mehr gegeben. Dennoch gilt weiter grundsätzlich, dass der Zeitablauf im gesamten Universum gleich ist. Du kannst dich nämlich von jedem Massepunkt unendlich weit entfernen und bekommst dort den gleichen Zeitablauf. Andernfalls wären die Allgemeine und die Spezielle Relativitätstheorie völlig sinnlos.

Es kommt sogar in der Erdumlaufbahn zu solchen Differenzen. Die Uhren der GPS-Satelliten gehen alle etwas langsamer, damit sie hier unten »richtig« ankommen. Aufenthalte an der Sonnenoberfläche produzieren aber zu wenig Abweichung, um die Handlung merklich zu beeinflussen.



sgt.bash

Jetzt wissen wir also, warum Perry relativ unsterblich ist  zu viele Dilatationsflüge.



Arndt Ellmer

Das Zeitlimit des Bearbeiters sowie das Raumlimit der LKS sind hiermit erreicht. Alle weiteren Postings zum Thema werden umgehend in den Forums-Thread zurückgestrahlt.



Zu den Sternen!

Euer Arndt Ellmer

Pabel-Moewig Verlag GmbH  Postfach 2352  76413 Rastatt  lks@perry-rhodan.net
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APERAS KOKKAIA

APERAS KOKKAIA, der Ort des Wandels, ist eine »von Beulen übersäte Riesenkugel«. Der Hauptkugelkörper erreicht einen Durchmesser von 149 Kilometern. Die dunkle Oberfläche ist in der normaloptischen Vergrößerung ein schrundiges, fast wie angekohlt wirkendes Dunkelgrau bis Schwarz. Die Außenhülle ist weitgehend regelmäßig von kreisrunden Öffnungen durchbrochen, die von transparenten Energieschirmen überwölbt sind. Insgesamt sind es 44 dieser Löcher, die einen Durchmesser von 39 Kilometern haben, während die Energiekuppeln 12 Kilometer Höhe erreichen.

Die Außenschale von APERAS KOKKAIA hat rund 8 Kilometern Dicke, während das Kugelinnere weitgehend hohl ist  von einigen bis zu 8 Kilometer dicken formenergetischen »Streben« sowie zum Teil wolkenhaften energetischen Ballungen abgesehen  und somit einen Durchmesser von 133 Kilometern erreicht.

Im Zentrum flimmern in einem Bereich von vielleicht 50 Kilometern Durchmesser golden-bernsteinfarbene Formenergiewolken, zwischen denen vereinzelt ein sonderbarer »Zentralkörper« zu erkennen ist  eine »wabernde schwarze Kugel« von (derzeit!) 4,5 Kilometern Durchmesser: jene Anomalie, deren direkt mit ihr hyperphysikalisch verbundenes Gegenstück sich in Escalian befindet.



Badakkdajan

Die »Gehirne« der Badakk sind dezentral im gesamten Körper verteilt, es existieren allerdings Knotenpunkte. Hinzu kommt, dass sie im engen Kontakt als »Bündel« auftreten  ein Badakk befindet sich dann in der Mitte, sechs weitere ringsum zur Vervollständigung der Siebenergruppe. Dieses »Bündel« wird Badakkdajan genannt. Im Badakkdajan kommunizieren die Badakk intern über Neuronalstränge, die sich bei Körperkontakt sofort mit den Nachbarn und dem Zentralbadakk in Höhe der beiden »Armringe« koppeln. Damit ergeben sich erstaunliche Datenspeicher- und Rechnerkapazitäten  sie sind leistungsfähiger als ein Haluter mit beiden Gehirnen; das gilt für Rechenleistung, aber auch für technische Problemstellungen oder für das Einschätzen von Situationen und taktisches Verhalten.



Sternsaphir / Sternjuwelen

Atlan stieß einst auf einen Sternsaphir, der zusammen mit einem Sternrubin und einem Sternsmaragd wesentlicher Bestandteil der Zentralfestung Mooshar war. Zwischen den drei Sternjuwelen bestand eine stetige auf Paraebene basierende Verbindung, und dies sowohl über große Entfernungen als auch über große Zeitunterschiede hinweg. Die Sternsaphire der Frau Samburi Yura ähneln diesem Sternsaphir, sind aber deutlich kleiner.

Der Sternsaphir trägt ein aufgeprägtes Muster, das nur wenige, darunter Parabegabte, wahrnehmen können. In seinem Inneren befindet sich entartete Materie, die mit miniaturisierten Schwarzen Löchern vergleichbar sein soll. Der Saphir isoliert diese Materie perfekt von ihrer Umgebung.

Für die kopfgroßen Sternjuwelen Mooshars galt: Der quasi punktförmigen Kraftballung der Sternjuwelen als Teil quantenmechanischer Unschärfe war es möglich, eine interaktive Verbindung zum Kosmischen Informationspool zu knüpfen. Dessen Ausläufer formten unregelmäßig verteilte Knoten und Ballungen eines gewaltigen Netzwerks und konnten dort direkt angezapft werden: die Doppelhelix des Moralischen Kodes und seine Kosmonukleotide. Weil alles in die Struktur des Hyperraums hineinreichte, spielte die konventionelle Distanz keine Rolle  es bestand eine akausale, interaktive wie informelle Direktverbindung, und diese Direktverbindung zum Kosmischen Ganzen gestattete es, nahezu unbegrenzt Raum und Zeit und parallele wie komplementäre Seinsebenen, potenzielle Zukünfte wie Alternativen der Vergangenheit zu erfassen. Dadurch stand umfassendes Wissen zur Verfügung und konnte von den Sternjuwelen im Gegenzug aktiv genutzt werden.



Transitparkett

Ein Transitparkett für den Personen- und leichten Frachttransit ist eine Plattform unterschiedlicher Größe, unter deren transparenter Oberfläche ein Wogen und Wabern herrscht, das bei Aktivierung violett aufleuchtet. Die Transitblasen  ein violett schillerndes Feld  arbeiten ähnlich wie das System des Polyport-Netzes auf sechsdimensionaler Basis. Im Fall eines Transitparketts wird eine »Hyperröhre« zu einem nahezu beliebig wählbaren Ziel erstellt, welche selbst aber im Gegensatz zu einem Transferkamin unsichtbar bleibt und bei der Materialisation des Objekts am Ziel nur kurzfristig den violetten Aureoleneffekt der Transitblase erkennbar werden lässt. Begleiteffekt des Transits ist die geringfügige Strangeness-Änderung. Die »Hyperröhren« als Verbindung werden unabhängig vom Ausmaß als Transitadern umschrieben; das gilt für den Klein- und Personentransit ebenso wie für Groß- und Massentransit. Voraussetzung für die Nutzung ist eine »aufgewühlte Natur« unter den Bedingungen eines erhöhten Hyperwiderstands, wie sie vor allem in Chanda mit den weitgehend stabilen Viibad-Riffen oder abgeschwächt in anderen Polyport-Galaxien mit ihrem von den Anthurianern erstellten Polyport-Netz gegeben ist.


Sternengaleone



Die Sternengaleonen  auch Ovoidraumer oder Utrofarisches Ovoid genannt  sind grob bauchig ovale Schiffe, deren Längenmaß zwischen zirka 525 und 675 Metern variiert und im Durchmesser zwischen 370 und 475 Metern.

Sonderbar wirkt jeweils der Bug dieser Raumschiffe, denn dort befindet sich unterhalb der verjüngt zulaufenden Wölbung des Bugschilds eine Art Galionsfigur: ein vage humanoider Oberleib mit vier weit ausgestreckten Armen. Diese Galionsfiguren sind die semibewussten Steuerleute und je nach Schiffstyp zwischen 35 und 45 Metern groß. Ein Unterleib ist nicht vorhanden; der Oberkörper verschmilzt ungefähr in Hüfthöhe mit dem Schiff.

Zwei hochkomplexe und extrem widerstandsfähige Sicherheitszonen überstehen eine Zerstörung des Schiffes und sogar einen Absturz auf einen Planeten. Es handelt sich dabei um den Utrofar-Tresor, der sich über die Galionsfigur stülpen kann, und den Stahlkorb, in dem sich die Zentrale des Schiffes befindet, die Quartiere der Besatzung und ein Unterlicht-Notfallantrieb auf Basis eines Feldtriebwerks.

Eine Zerstörung des Schiffes wird ins strategische Kalkül einbezogen. Unterhalb der beweglichen Hüllenplatten befinden sich die Depots der Kriegs-Ovula, Abermillionen taubeneigroßer und -förmiger Waffen aus Nanorobotern. Sie sind schwer wie Gold, die Oberfläche fühlt sich seidig und warm an, fast heiß. In der Aktiv-Phase gleicht ihr Erscheinungsbild einem schwarzen, flüssigen Film.
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Legende:

1. Utrofar / Galionsfigur

2. abkoppelbarer Utrofar-Tresor mit Lebenserhaltungs- und Schutzsystemen

3. Ortungssysteme

4. bewegliche Hüllenplatten

5. Antennen für Hyper- und Normalfunk

6. tropfenförmiger Aufbau mit Überlichtantrieb

7. Überlichtantrieb auf Transitionsbasis

8. Sonnenenergie-Zapfer

9. ausfahrbarer Waffenturm (insgesamt vier)  dreifach bestückt: Desintegrator- und Impulskanonen sowie Atmosphärewaffen, die Schall- und elektromagnetische Wellen zur Desorientierung, Blendung, Betäubung etc. aussenden können

10. Zylinder-Pufferspeicher mit Energieleitungen

11. Antigrav, Feldantrieb und Andruckabsorber

12. Zentrale, Notkraftwerk, Feldantrieb und Transmitteranlagen

13. Hauptrechner, Lagerräume und Mannschaftsquartiere

14. schiffsseitiger Teil des Utrofar-Tresors

15. Andockhalterung des Utrofar-Tresors

16. Abschussbatterie für Abermillionen erbsengroße, schwarzgraue Kugeln  wirken als Blendwellen-Generatoren

(»Blendwerfer«; erzeugen maximale Helligkeit von 20 Millionen Candela) und Schallwellen-Emitter (»Höllenkreischer«; erzeugen Designer-Schallwellen mit einem Schalldruck von 170 Dezibel)

17. Schutzschirmprojektoren des Transit-Überladungsfelds

18. Störsender

19. Werfer für Langstreckentorpedos und Selbstlenkraketen

20. plattenförmige Außenprojektoren des Feldantriebs
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PERRY RHODAN  die Serie





Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Computerspiele, Hörbücher, Hörspiele, E-Books und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.



Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!



Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 wird PERRY RHODAN nach einer Methode geschrieben, die sich bewährt hat: Die Romane werden von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das unter der Leitung eines Chefautors steht. In Autorenkonferenzen wird die Handlung festgelegt.

Das gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Ein Chefautor konzipiert die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de



Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: www.perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Und wer ein Infopaket per Post haben möchte, sende bitte 1,45 Euro an:

PERRY RHODAN-Redaktion, Postfach 23 52, 76431 Rastatt.

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online  die Perrypedia: www.perrypedia.proc.org.
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